"Der Herr hat GroBBes an uns getan,

des sind wir fréhlich”

Bericht
der Oberkirchenratin im Kirchenkreis Miinchen und Oberbayern,
Regionalbischofin Susanne Breit-KeBler,
vor der Landessynode der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Bayern
in Bad Reichenhall

am 25. November 2003



Sehr verehrte Frau Prasidentin,
wertes Prasidium, hohe Synode,

liebe Schwestern und Brtder!

Der Wochenpsalm fir diese Woche zwischen Ewigkeitssonntag und erstem Advent ist ein

Wallfahrtslied. Ich lese aus Psalm 126:



"Wenn der Herr die Gefangenen Zions erl6sen wird, so werden wir sein wie die Trau-
menden. Dann wird unser Mund voll Lachens und unsre Zunge voll Riihmens sein.
Dann wird man sagen unter den Heiden: Der Herr hat GroBes an ihnen getan.

Der Herr hat GroBes an uns getan; des sind wir frohlich.

Herr, bringe zuriick unsre Gefangenen, wie du die Bache wiederbringst im Siidland.
Die mit Tranen sden, werden mit Freuden ernten. Sie gehen hin und weinen und

streuen ihren Samen und kommen mit Freuden und bringen ihre Garben."

Der Glaube an Gott nach judisch-christlicher Einsicht ist Vertrauen auf den Gott, mit dem
Menschen ihre Geschichte erleben, mit dem sie Gegenwart erfahren und bei dem sie ihre
Geschichte auf Zukunft hin aufgehoben wissen. Es ist ein gleichermalBen erinnernder und
dynamischer Glaube, der sich weiterentwickelt und neue Erfahrungen aufnimmt und gera-
de so dem lebendigen Gott treu bleibt. Daran erinnert der Wochenpsalm, dessen innere
Spannung ich gerne meinem Bericht Uber die evangelische Kirche in Minchen und Ober-
bayern zugrunde legen mdchte. Nicht alles, was es gibt, wird vorkommen. Ich habe mich
auf Schwerpunkte und Exemplarisches verlegt — unter den Perspektiven, die die kirchen-

leitenden Organe gemeinsam als zukunftsweisend beschrieben haben.

1. "Der Herr hat GroBes an uns getan”

1.1 Heimat finden in Oberbayern

Im Brandner Kasper, dem berlihmten Theaterstick von Kurt Wilhelm nach einer Erzahlung
Franz von Kobells, sagt der Erzengel Michael Uber die Oberbayern: "An dem Volksstamm
kannst zerschelln”. Als Protestantin, die seit frihester Kinderzeit dem Leben in Oberbay-

ern verbunden ist, kann ich diesem respektvoll-vielschichtigen Bonmot des himmlischen



Boten nur zustimmen. Tatsachlich zeichnen sich Menschen und Mentalitédt im Land zwi-
schen Freising und Berchtesgaden durch ein Selbstbewusstsein aus, das sich nicht scheut,
genau zwischen Einheimischen und Zugereisten zu unterscheiden. MaBstab ist neben
Sprache und Auftreten vor allem die tief verwurzelte Liebe zu Land und Leuten, an der
man genau erkennen kann, ob einer und eine hier Heimat gefunden hat oder nur da
wohnt. Wer Oberbayern nicht bloB3 als attraktive Kulisse flr einen ansonsten von nord-
deutscher Nuchternheit gepragten Lebensstil benutzen will, wer sich Muhe gibt, die Ge-
lassenheit, den Humor und vor allem die wechselseitig engen Beziehungen zwischen Tra-
dition, Verlasslichkeit und Toleranz zu verstehen, der wird von den Einheimischen ins Herz
geschlossen. Wer aber Uber das Oberbayerische die Nase rimpft und sich rasch ein ab-
falliges Urteil Gber die vermeintlich bierdimpflige Lebensart erlaubt, wird es schwer haben.
Ubrigens: Jeder Dritte im Freistaat lebt im Regierungsbezirk Oberbayern, dessen Bevolke-
rungszahl in den letzten zehn Jahren um eine Viertel Million gestiegen ist. Fast 40 % aller
Menschen, die im Jahr 2001 nach Bayern gezogen sind, haben ihren Wohnsitz im Kir-

chenkreis gewahlt.

1.2 AuBere MaBe und innere Vielfalt

Der Kirchenkreis hat eine Flache von 15 000 Quadratkilometern, auf denen sich derzeit
rund 552 000 Evangelische in 147 Kirchengemeinden tummeln — nur Erstwohnsitze ge-
rechnet. Nach erheblichen Einbriichen zwischen 1994 und 1998, obwohl damals der De-
kanatsbezirk Freising aus dem Kirchenkreis Regensburg neu dazu kam, nehmen wir nun
wieder langsam, aber stetig an Mitgliedern zu. In den letzten fiinf Jahren hat der Kirchen-
kreis knapp 13 000 Evangelische dazu gewonnen, Tendenz weiter steigend. Das freut das
Lutheranerinnenherz, wenn auch das Wachstum hauptsachlich auf dem Land, weniger in

der Stadt zu verzeichnen ist. 36 Prozent unserer Gemeinden haben mehr als 4000 Ge-



meindeglieder, zwolf Prozent zdhlen mehr als 6000 Seelen. Nur 15 Prozent haben weni-

ger als 2000 Gemeindeglieder.

Die groBte Gemeinde ist Rosenheim mit knapp 9000 Mitgliedern, gefolgt von der Minchner Christuskirche
mit etwa 8700 und Erding mit 8100 Mitgliedern. Die kleinste Gemeinde ist Stockdorf im Wirmtal mit 914
Seelen. Zu den &ltesten Gemeinden gehoren GroBkarolinenfeld mit knapp 200 Jahren, Petershausen mit 175
und Oberallershausen mit 100 Jahren. Die jlingste ist Eching — eine allerdings schon recht standfeste Gemein-

de mit einem Jahr.

Zahlreiche Gemeinden im Dekanatsbezirk Rosenheim haben Wurzeln in der Reformati-
onszeit — nur sind sie in der Gegenreformation fir geraume Zeit wieder katholisch ge-
macht worden, was gewissermafBen einen Bruch in der lutherischen Biographie bedeutet.
Aber ein Christenmensch lernt ja mit Brichen zu leben und sie sinnvoll in die eigene Ge-

schichte zu integrieren.

1.3 Zwischen Urbanitat und Landlichkeit

Der Kirchenkreis ist ausgespannt zwischen der Urbanitat der GroBstadt und unseren wun-
derschdnen, aber auch sehr weitldufigen Land-, Luft-, See-, Berg- und Wasserdekanatsbe-
zirken. Im Norden reicht er bis Au in der Hallertau, im Siden bis nach Mittenwald. Im
Westen wird er begrenzt von Landsberg und Kaufering, im Osten von Berchtesgaden und
Burghausen. Ein paar Beispiele fir die Strecken, die zurlickgelegt, und die Kontakte, die
mit den Kommunen gepflegt werden mussen: Die Flache des Gemeindegebietes von
Berchtesgaden betragt 351 km?2 (= DB Altdorf). Es gibt dort vier Haupt- und zwei Neben-
predigtstationen mit ca. 240 Gottesdiensten im Jahr. Die Entfernung von Berchtesgaden,
der sudlichsten Gemeinde im Dekanatsbezirk Traunstein, bis nach Neumarkt-St.Veit, sei-

ner nordlichsten, betragt 150 km. Zur Kirchengemeinde Traunstein gehdren elf Kommu-



nen und 19 katholische Gemeinden, zur Gemeinde Herrsching am Ammersee gehdren 19
politische Kommunen. Die Kirchengemeinde Bad Endorf erstreckt sich Gber 250 Quadrat-
kilometer und hat sechs Altenheime zu betreuen. Die Gemeinden Haag und Wasserburg
umfassen beide je 350 Quadratkilometer — Gemeinden also, die groBer sind als mancher
Dekanatsbezirk. Solche Beispiele gibt es noch viele mehr. Das Schlagwort von der mobi-
len Kirche er-fahrt man im Kirchenkreis Minchen ganz wortwdrtlich. Es gilt fir Haupt-
und Ehrenamtliche nicht nur viele Kilometer zurtck zu legen, sondern eben auch Kontakt
mit einer Vielzahl von Blrgermeistern zu halten — es kann schon sein, dass ein Pfarrer,

eine Pfarrerin im Zweifelsfall mit bis zu 20 Kommunalpolitikern verhandeln muss.

1.4 Weite Wege auf dem Land

Kein Weg ist uns zu weit: Seit einiger Zeit wachsen die Gemeinden diesseits und jenseits
der Grenze zu Osterreich, die eigentlich keine mehr ist, im Sinne des EuRegio-Gedankens
kontinuierlich zusammen. Es gibt gemeinsame Pfarrkonferenzen, wechselseitige Urlaubs-
und Krankheitsvertretungen und Kooperation im diakonischen Bereich. Die charmante
Luise Muller haben Sie am Sonntag predigen horen; ich habe mich gefreut, dass ich am
vergangenen Fronleichnamstag in Salzburg bei ihr daheim predigen durfte. Wer glaubt,
dass die Wege zwar im Oberbayerischen weit, aber in den stadtischen Dekanatsbezirken
wesentlich kirzer sind, der irrt. Das Einzugsgebiet der Kirchengemeinde Hohenkirchen im
Dekanatsbezirk Minchen-Studost umfasst 180 Quadratkilometer mit sechs politischen und
zehn katholischen Gemeinden. In Miinchen-West erstreckt sich die kleine Gemeinde Pe-
tershausen uber eine Lange von 25 Kilometern. Wir sind im Kirchenkreis Kirche vor Ort
mit weiten Wegen.

Auf dem Land wurden wir frilher meist weit drauBen platziert — in meinem Heimatort

Oberaudorf kurz vor der Osterreichischen Grenze war das so. Wenn wir jetzt Gber Land



fahren zu Stellenbesetzungsgesprachen, da wissen wir auch: Dort, wo die Mitte ist, da
steht unsere Kirche nicht. Sie ist vor Ort — in einem wunderbaren doppelten Sinn: Zwar
etwas auBerhalb an NebenstraBen gelegen, aber prasent im Blick auf die Traume, Hoff-
nungen, Sehnstichte und Sorgen der Mitmenschen. Und - inzwischen wachsen die Orte
von innen nach draufRen auf unsere Kirchen zu. Das darf naturlich nicht dazu verleiten, zu
warten, bis die Menschen zu uns kommen — wir missen begeistert auf sie zugehen, inspi-

riert in unseren Gedanken, Worten und Taten vom Heiligen Geist.



1.5 Praigende Ambivalenzen in der Stadt

In der GroBstadt sind wir mitten drin. Minchen ist Single-Hauptstadt mit allen Lebensfor-

men und —weisen, die typisch sind fir urbanes Leben. Moderne Stadtkultur ist gepragt

von Ambivalenzen:

Die Tradition bricht ab — Menschen sehnen sich nach Kommunikation und nach Ori-
entierung.

‘Laptop und Lederhose” sind zum Schlagwort geworden, Minchen ist schicke high-
tech-City. Zugleich gibt es Arbeitslosigkeit, Armut, Elend und Verschuldung im Schat-
ten dieses Glanzes. Mlnchen leuchtet noch immer, aber die Schatten werden langer.
Die Erfahrung von allerlei Auftrieb und Durcheinander begegnet dem Wunsch nach
Bestandigkeit.

Menschen leben alleine und wollen das oft auch — gleichzeitig wachst das Bedurfnis
nach einer bergenden Gruppe.

Mann und Frau suchen nach ihrer Identitat und erleben die Differenz zu anderen.
Ubereinstimmung mit sich, mit der Familie, den Freunden muss kombiniert werden
mit anderen Konsensmodellen, mit Lebensformen, die einem zunachst fremd erschei-
nen mogen.

Die Sehnsucht nach Eindeutigkeit trifft auf einen Supermarkt weltanschaulicher M6g-

lichkeiten....

1.6 Realistisches Engagement, das sich nicht entmutigen lasst

Die Liste der Widerspruchlichkeiten ist lang. Es ist eine Herausforderung, sie alle in die ei-

gene Lebensgeschichte packen zu mussen. Aber ,die Wahrheit liegt im Widerspruch” hat

der Osterreichische Feuilletonist Egon Friedell gesagt. Wer Widerspruch ausblendet, be-

raubt sich der Chance, an ihnen zu wachsen und eine eigene, realistische Lebenswahrheit
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zu finden. Die Aufgabe der Stadtprotestanten ist es, miteinander Uber alle Fragen des Le-
bens zu beraten, kompetente Meinungen einzuholen, entgegen gesetzte Ansichten wahr-
zunehmen, um schlieBlich nach sorgfadltigem Reflektieren und Diskutieren eine wohlbe-
grundete eigene Position zu beziehen.
Wir wollen das gerne immer wieder tun. Aber man muss schon sagen, dass unser Enga-
gement derzeit nicht einfach ist: Wir sind - wie die Nirnberger auch - doppelt belastet
durch Stellenreduktion und finanzielle Kirzungen. Der Kirchenkreis bekommt zwar insge-
samt 23 neue Stellen, muss aber zuerst 46,5 theologische und theologisch-padagogische
Stellen abgeben. Den Lowenanteil davon hat Minchen zu verkraften — hier werden 41
Stellen abgebaut und nur 4,5 neu errichtet. Dazu kommen in der Stadt Baulasten in er-
heblichem Ausmal — mindestens 25 Millionen Euro brauchten wir wohl, um alles sanieren
zu kdnnen. Was liegen bleibt und nicht gerichtet wird, wird davon nicht besser, sondern
nur noch schlimmer. Das wissen wir alle. Aber wir sind im Kirchenkreis trotz dieser massi-
ven Probleme fest entschlossen, nicht zu einer ,ecclesia semper reparanda” zu werden,
die nur noch Uber Geld, Stellen und Dachschaden redet. Es ist fir uns eine Herausforde-
rung, die soziale und soziologische Wirklichkeit der Stadt ernst zu nehmen und
- verstarkt Nahe zu den Menschen zu suchen
- unsere Schwellen ganz niedrig zu halten, damit Menschen Zugang zum Glauben fin-
den
- den Horizont mit Hirn und Herz dafir umso mehr zu weiten.
1.7 Lebendige Kirche statt Larmoyanz
Es ist gut, dass wir neben traditioneller Kirchlichkeit auch Gruppen mit intensiver sozial-
missionarischer Pragung wie den CVJM haben, der auf seine Weise in die Bevdlkerung
hinein wirkt. Wir freuen uns tber die Paul-Gerhardt-Kirche in Minchen mit ihrer Lust dar-

an, hochkirchliche, evangelikale und pietistische Frommigkeit unter einen Hut zu bringen.



Es ist beeindruckend, wie in Minchen und in anderen Stadten des Kirchenkreises der Dia-
log mit allen Bereichen der Gesellschaft intensiviert wird — mit Kunst, Politik, Wirtschaft
und Wissenschaft. Wir machen gewiss auch immer wieder Fehler, aber unser Herz schlagt
fur unseren Glauben und wir wollen alles tun, damit er gesehen, gehért und gelebt wird.
Zwei kleine Beispiele: Die Lukaskirche und die Johanneskirche in Munchen haben einen
Arbeitskreis gebildet, der angesichts Stellenlage und Finanzen sich mehr Zusammenarbeit
vorgenommen hat. Erste konkrete Ideen und Vereinbarungen zu neuen geistlichen Pro-
jekten liegen auf dem Tisch. Der Arbeitskreis geht voller Schwung daran, die Einsicht um-
zusetzen, dass Kirche fur alle, aber nicht fur alles da ist. Geistliche Konzentration ist das
Stichwort!

Die Friedenskirche in Dachau will ohne kirchliche Gelder ein neues Kinder- und Jugend-
haus bauen, weil sie aus allen Nahten platzt. Das Haus kostet 500 000 Euro, 38 000 sind
schon gesammelt. Der Enthusiasmus ist da — und siehe: Er lockt auch Spender und Spen-
derinnen an. Man konnte beim 50jahrigen Jubildaum der Kirche selbstgemachtes Pesto aus
Tomaten und Oliven kaufen, Rumtopf und die verschiedensten Marmeladen - alles zu-
gunsten des geplanten Kinder- und Jugendhauses. Ich bin sicher, die Dachauer schaffen
mit Elan, was sie sich vorgenommen haben. Insgesamt gibt es im Kirchenkreis den
Wunsch, vielleicht ist das anderswo auch so, mehr wirtschaftliche und finanzielle Kompe-
tenzen und Befugnisse in die Gemeinden zu verlagern — damit dort noch eigenverant-
wortlicher mit Blick auf die Notwendigkeiten vor Ort entschieden und gehandelt werden

kann.

2. Wenn der Herr die Gefangenen Zions erlésen wird
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2.1 Begegnungen der ganz anderen Art

Als die ersten Evangelischen hierher kamen, sahen sie sich einer Art des Christseins ge-
genlber, die auf den ersten Blick ganz anders war, als sie es kannten. Wahrend die pro-
testantische Tradition den vernlnftigen, intellektuellen Umgang mit religidsen Fragen be-
tonte, war das durch und durch vom Katholizismus gepragte Oberbayern ein Hort der
geflihlsmaBigen Religion. Wahrend die Evangelischen flr sich bevorzugten, ihren Glauben
primar als Angelegenheit innig-individueller Gewissenentscheidung und Lebensfiihrung zu
begreifen, erlebten sie hier den Glauben als kollektive Strdmung, die samtliche Lebensbe-
reiche durchdrang und sich in der Moral des Gemeinwesens wie des Einzelnen, in Sitten,
Brauchen und vielfaltiger Folklore niederschlug. Umgekehrt staunten nicht wenige Katho-
liken darlber, dass jenseits des Uberkommenen Geflechts von Frommigkeit und allgemei-
nem Verhaltenskodex auch eine andere Gestalt des Christseins mdglich war, in der der
Einzelne flr sich selbst entscheiden konnte, ob, wann und wie er oder sie dem eigenen
Glauben Ausdruck verlieh. Manch einer wollte zwar, dass die Protestanten an ,Mausgift
krepieren”, wie historisch Uberliefert ist. Man Uberfiel schon mal mit dem Dolch einen
Thiringer Literaturprofessor und Erzieher der Prinzessinnen (1811 - Friedrich Wilhelm
Thiersch), stellte Karolines Sarg gebet- und segenslos in der Miinchner Theatinerkirche ab
und fordert an Weihnachten zum Katholischmachen der Lutherischen auf (1841 — Blrger-

saalkirche).

2.2 Eine Lern-Geschichte

Die beiden groBen Konfessionen wurden aber letztlich gut Freund. Beide Seiten haben
voneinander gelernt, in einer mitunter schmerzhaften und konfliktreichen Geschichte, de-
ren Wunden auch heute mancherorts noch nicht verheilt sind. Die Annaherung, der Pro-

zess gegenseitigen Verstehens und gegenseitiger Verstandigung, erst recht das Einander-
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lieb-gewinnen musste erst viel Angst und Misstrauen, Uble Erfahrungen und Vorurteile
{iberwinden, bevor eine freundlich-freundschaftliche Okumene zwischen den mehrheitlich
einheimischen Katholiken und den mehrheitlich eingewanderten Evangelischen entstehen

und wachsen konnte.

Umso sensibler sind heute die Menschen in der Region, wenn es um Wahrung und Fortschreibung oder Ge-
fahrdung des 6kumenischen Dialogs geht. Inzwischen ist es fir viele Evangelische selbstverstandlich gewor-
den, dass Glaube und Gemeinschaft zusammengehodren und dass das heilige Abendmahl gerade diesen Zu-
sammenhang vertieft. Fir katholische Christinnen und Christen dagegen ist die personliche Verantwortung
gestarkt worden und fir viele ist es mittlerweile eine Selbstverstandlichkeit, sich aufgrund eigener Bibellektire

engagiert bei der Diskussion Uber Gestalt und Orientierung kirchlicher Arbeit einzumischen.

2.3 Okumenische Dankbarkeit und Hoffnung

"Der Herr hat GroBes an uns getan, des sind wir frohlich", bekennt der Psalmist. Die Ge-
schichte des gegenseitigen Lernens von evangelischen und katholischen Christinnen und
Christen kann mit diesem Lobpreis Uberschrieben werden. Dass noch manche Hoffnung
unerfillt geblieben ist, braucht man dabei nicht zu verschweigen. Angehdrige beider Kon-
fessionen leiden darunter, dass das unterschiedliche Kirchen- und Amtsverstandnis immer
noch und immer wieder Mauern zwischen Menschen hochzieht, die sich im Glauben so
eng verbunden wissen. Vermutlich die ganz groe Mehrheit sowohl der Katholiken als
auch der Evangelischen kann es nicht nachvollziehen und schon gleich gar nicht guthei-
Ben, dass gemeinsame Gottesdienste am Sonntag und das gemeinsame Feiern des Heili-
gen Abendmahls nicht moglich sein sollen. In vielen Kirchengemeinden im Kirchenkreis
Minchen und Oberbayern ist es langst gang und gabe, dass Katholiken und Lutheraner
die Gemeinschaft am Tisch des Herrn erleben. Der Widerstand dagegen, dass dies nur

eine heimliche, stillschweigend geduldete Realitat sein darf, nimmt zu.
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Es rahrt mich und stimmt mich dankbar, dass die Kraft des Glaubens Perspektiven gewinnt, die weit Uber
Pragmatismus und Sachzwange hinausreichen. "Wir werden sein wie die Traumenden”, heift es im Psalm. Der
Traum von einer wirklich verséhnten Verschiedenheit der Kirchen, die einander bereichern und miteinander in
dieser Welt Zeugnis von ihrem Herrn ablegen, - dieser Traum ist Gott sei Dank nicht totzukriegen. Bei aller
gebotenen Ricksicht auf Sensibilitdten und auf einen fairen Umgang im 6kumenischen Dialog, bei aller Ruick-
sicht darauf, dass evangelische und katholische Kirchenleitungen einander nicht unter Druck setzen sollten,
wenn es um Fortschritte in der Verstandigung geht, darf doch dieser Traum nicht verloren gegeben werden.
Wichtig ist, dass die pro-6kumenischen Krafte in beiden Kirchen gestarkt und jene zurlickgedrangt werden,
denen vornehmlich an Abschottung und Anfeindung gelegen ist. Geduld, Beharrlichkeit und ein unerschitter-
liches Vertrauen auf Christus als den wahren Herrn der Kirche helfen dazu, die erreichten Fortschritte zu be-
wahren und neue Wege zueinander zu erschlieBen. Okumene braucht langen Atem statt aufgeregt-kurzatmi-
gen Aktionismus. Seit sechs Jahren halt der Didzesanrat der katholischen Erzdidzese Miinchen und Freising
bei seinen Tagungen drei feste Platze frei fur Kirchenkreissynodale, die dort den status stdndiger Gastteilnah-

me genieBen. Ein gutes Beispiel dafiir, wie das Verstandnis fireinander geférdert werden kann.

2.4 Freundschaftliche Beziehungen zu katholischen Orden

und zur griechisch-orthodoxen Kirche

Nicht zuletzt die katholischen Orden mochte ich in diesem Zusammenhang gerne erwah-
nen. lThre geistig-geistliche Unabhangigkeit macht sich auch darin bemerkbar, dass sie
den Dialog mit anderen Konfessionen intensiv suchen und pflegen. Geradezu sinnbildlich
ist es, dass die Glocken der Miinchner Benediktinerabtei in schonster RegelmaBigkeit den
Landeskirchenrat zum Gebet rufen. Mit dem Prior von Kloster Andechs verbindet mich
seit Jahren eine im besten Sinne geschwisterlich-geistliche Freundschaft, die sich weder
durch konfessionsinterne noch durch 6kumenische Schwierigkeiten verunsichern lasst.
Den neuen Abt der Benediktiner, Dr. Johannes Eckert, darf ich zu meinen ,Schilern” zah-

len — er hat an Predigt- und Seelsorgekursen teilgenommen, die ich zusammen mit mei-
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nem Mann bei den Pallottinern regelmaBig abhalte. Seit nun schon etlichen Jahren neh-
me ich gerne die Einladung wahr, junge Modnche aus den unterschiedlichsten Orden in
Predigtlehre, Predigtpraxis und Seelsorge zu unterrichten.

Ein besonders herzliches Verhaltnis existiert zur griechisch-orthodoxen Kirche, die in Min-
chen und Oberbayern etwa 25 000 Mitglieder hat und ebenso selbstverstandlich bei all
unseren Feiern zu Gast ist wie umgekehrt. Es wurde mir sogar die Ehre zuteil, beim Be-
such des Metropoliten ein regionalbischofliches GruBwort sprechen zu dirfen — man soll-
te vielleicht doch lieber in der Gemeinschaft mit den Orthodoxen bleiben, als sie zu ver-

lassen. In Anwesenheit erreicht man doch immer noch mehr als abwesend.

2.5 Das Geschenk der Gemeinschaft mit Jidinnen und Juden

Ein neuer Traum hat begonnen durch die Gemeinschaft mit den judischen Blrgern und
Burgerinnen. Im Dezember 1945 hatte der friihere Berliner Rabbiner und ehemalige Prasi-
dent der Reichsvertretung der deutschen Juden, Leo Baeck, in New York noch eine bittere
Prognose abgegeben: "Die Epoche der Juden in Deutschland”, so sagte er, "ist ein fur alle
Mal vorbei". Baeck, selbst aus dem KZ Theresienstadt befreit, hatte die Shoah, den Vol-
kermord an Jidinnen und Juden, am eigenen Leib miterlebt und mit erlitten. Er konnte
sich beim besten Willen nicht vorstellen, dass es fur Juden in Deutschland einen Neuan-
fang geben konnte. 1948 erklarte der jldische Weltkongress, kilinftig werde kein Jude
mehr deutschen Boden betreten. Es ist alles andere als selbstverstandlich, dass Jidinnen
und Juden nach 1945 den Mut und die Kraft fanden, in Deutschland leben zu wollen. Das
ist ein unverdientes Geschenk an unser Land. Es ist ein Geschenk der Hoffnung darauf,
dass niemals mehr vergessen wird, wohin Totalitarismus und Rassenwahn, wohin die Bar-
barei der NS-Dikatur und blinder Gehorsam geflihrt haben. Es ist ein Segen, dass Juden

und Judinnen uns die Chance geben, mit ihnen in der Wirde des Unterschieds und der
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Freude der Gemeinsamkeiten zu leben, zu lachen, zu klagen und zu feiern. Rund 9000
Mitglieder der Israelitischen Kultusgemeinde und der liberalen juadischen Gemeinde leben
derzeit in Munchen und Oberbayern. Wir haben ihnen - nach der Entdeckung eines ver-
herrenden Attentatsplanes auf die inzwischen friedlich von Statten gegangene Grund-
steinlegung fiir das neue judische Zentrum - in einer groBen Demonstration am Miinch-

ner St. Jakobs-Platz unsere uneingeschrankte Solidaritat bewiesen.

2.6 Klare Abgrenzung gegen braune Hetze

Salomon Korn, Vizeprésident des Zentralrates der Juden in Deutschland, hat gesagt: "Normalitdt kann nicht
herbeigeredet werden. Man kann sie nur leben." Einen wertvollen Schritt auf dem Weg zu gelebter Normalitat
bedeutet das jidische Zentrum auf dem St. Jakobsplatz, mitten im Herzen Miinchens. Bei der Grundsteinle-
gung hat Herr Landesbischof Dr. Johannes Friedrich mit Herrn OKR Tollner die Landeskirche vertreten. Damit
wird unibersehbar signalisiert: Jldische Blrgerinnen und Blrger leben in der Mitte Mlnchens. Ihre Kultur ist
Teil der Kultur Mlnchens. Sie haben hier Heimat. Die evangelische Kirche begriiBt und unterstiitzt das Projekt
des jldischen Zentrums von Anfang an. Wir wissen uns den jldischen Birgerinnen und Birgern und der is-
raelitischen Kultusgemeinde eng verbunden. Wir sind dankbar fir die vielfdltigen freundschaftlichen Bezie-
hungen, die zwischen uns gewachsen sind und flr die wir uns einsetzen. Die Kirche hat im Verhaltnis zum Ju-
dentum grofBe Schuld auf sich geladen. Die Shoa wurde seitens der Kirche bis auf wenige Ausnahmen schwei-
gend hingenommen. Umso wichtiger ist heute unser entschiedener Widerstand gegen Geschichtsklitterung
und antisemitische Klischees, gegen, braune Hetze und Verlogenheit, gegen Terror und Tyrannei. Das jldische
Zentrum in Minchen soll ein Ort gelebter Normalitat werden, ein Ort der Begegnung und des Gespraches,
ein Ort des Verstehens und der Verstandigung, ein Ort der Zukunft fiir eine vielfaltige und menschenwirdige

Gesellschaft.

In diesem Zusammenhang ist mir wichtig zu sagen, dass die Stelle von Pfarrer Heiner
Bauer an der Dachauer Versohnungskirche auf dem ehemaligen KZ-Geldnde mit einem
ehemaligen Bischofsreferenten wieder besetzt ist. Heiner Bauer war bei einem Wanderun-

fall im Januar diesen Jahres todlich verunglickt und konnte erst nach monatelanger Su-
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che, an der sich viele Freiwillige aus dem Kirchenkreis beteiligt hatten - darunter auch der
Dekan von Bad Tolz -, gefunden werden. Es gilt nun, die Versdhnungsarbeit, die in Dach-
au auf vielfaltige Weise mit Jugendlichen und Erwachsenen seit Jahren segensreich ge-
staltet wurde, mit einer notwendig neuen Konzeption fortzuschreiben. Immer weniger
Zeitzeugen der Nazizeit kdnnen aus eigener furchtbarer Anschauung erinnernd berichten.

Dachau soll deshalb nun Lernort fir kiinftige Generationen werden.
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2.7 Differenzierter Dialog mit Muslimen

Eine neue Aufgabe und immense Herausforderung im groBstadtischen Bereich stellt das
Gesprach mit dem Islam dar. Voraussetzung dafir, dass dieser Dialog Uberhaupt ernsthaft
versucht werden kann, ist die Erkenntnis, dass "der" Islam in sich differenziert ist und ent-
sprechend differenziert gewirdigt werden muss. In Miinchen leben etwa 50.000 Muslime;
die Zahlen fiir Oberbayern sind nicht bekannt, weil Muslime, die keine Kirchenmitglied-
schaft kennen, schwer zu zdhlen sind. Viele sind weitgehend sakularisiert und beteiligen
sich an muslimischen Riten nur noch bei ein, zwei besonderen religidsen Gelegenheiten
im Jahr. Daneben gibt es aber eine wachsende Zahl derer, die sich selbst als Gberzeugte
und praktizierende Muslime zu erkennen geben und die ihren Missionsauftrag befolgen
wollen.

Muslime, wie wir sie in unserem Kirchenkreis erleben, fordern zunehmend nach Moscheen
und Gebetsraumen, die ihnen allerorten, wenn auch nicht diskussionslos, zugestanden
werden. Experten zufolge hat die Zahl fundamentalistischer Muslime in den letzten Jahren
deutlich zugenommen, fir die Liberalitat und Pluralitat Erscheinungsformen eines deka-
denten Lebensstils sind, den zu bekampfen sie sich verpflichtet glauben. In doppelter
Hinsicht sind dadurch unsere Kirchengemeinden und kirchlichen Einrichtungen herausge-
fordert: Zum einen muss immer wieder deutlich werden, dass christlicher Glaube und
christliche Lebensverantwortung klare Kriterien zur Orientierung bieten und nicht beliebig
sind. Nur Uberzeugte Christen werden fir Gberzeugte Muslime als Gesprachspartner ak-
zeptabel sein. Zum anderen gilt es, integrationsbereite Muslime zu unterstitzen und sie
nicht durch Ausgrenzungsmechanismen zu behindern. In den Schulen muss unsere Auf-
merksamkeit vor allem den kleinen Muslimen gelten, um beiderseits die Fahigkeit zum

Dialog zu bestarken.
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Der heutige Tag ist der erste Tag des dreitdgigen Ramadan-Festes (,Zuckerfest”) — ein Fest am Ende des Fas-
tenmonats Ramadan. Fur viele Turken wird das Fest in diesem Jahr verdunkelt von den Bombenanschldgen in
Istanbul. Zum differenzierten Dialog mit Muslimen gehort, dass man die Lebensrhythmen und Feste der Men-
schen, die Tir an Tdr mit einem leben, kennt und um die Gleichzeitigkeit des Ungleichzeitigen weil3: Fir Mus-
lime ist Ramadan, Ende der Fastenzeit — fiir uns Christinnen und Christen die Zeit zwischen Ewigkeitssonntag

und Advent.

2.8 Markt der religiosen Angebote - und unsere Antwort
Okumene und interreligioser Dialog stellen groBe Herausforderungen im Kirchenkreis
Minchen dar. Daneben und dahinter rangiert die Auseinandersetzung mit einer ausge-

pragten Esoterikszene.

Rund 1200 religiése Anbieter gibt es in Miinchen, womit noch keine Wertung ausgedriickt ist. Darunter ver-
bergen sich auch christliche Sondergruppen, 40 Freikirchen und Sekten von den Adventisten bis hin zur
Christlichen Wissenschaft, sowie Opus Dei und die Zeugen Jehovas. Dazu gehéren Neugriindungen &stlicher
Religionen, neuheidnische und germanische Gruppen, der groBe Bereich der Esoterik und die altbekannte
Mun-Sekte, die Osho-Bhagwan-Bewegung und die Scientology Church. Noch hinzu kommen 120 Anbieter
aus der Psychoszene, die vor allem unter dem Motto des ,Positiven Denkens” agieren, nach dem jeder seines

Glickes Schmied ist, und etwa 300 Einzelanbieter aus dem sonstigen religidsen-weltanschaulichen Bereich.

Im Chiemgau und am Starnberger See, dort, wo viele gut Betuchte, die ,Gspicktn” woh-
nen, wie der Volksmund sagt, ist das Angebot besonders groB — aber auch im Inntal oder
in der Nahe vom Irschenberg. Man kann es bejammern oder man kann aufklaren, wie es
unser Sekten-Experte tut, und man kann und muss in die geistliche Offensive gehen.
,Dann wird man sagen unter den Heiden: Der Herr hat GroBes an ihnen getan” heiBt es
im Psalm. Unsere Aufgabe in Minchen und in Oberbayern ist die leidenschaftliche Missi-

on, das Einstehen flUr unseren Glauben, damit wir ansteckend wirken. Ich bin froh, dass
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viel unternommen wird, dem Herr und Frau zu werden, was andernorts noch zu erwarten
steht: Gut, dass Altenburg den eigenen theologischen Horizont mit einem neuen Pro-
gramm klar aufzeigt und weiter macht, gut, dass in Minchen ein Meditationszentrum
entsteht, um Menschen Gott als die Mitte ihres Lebens nahe zu bringen. Unsere Aufgabe
ist nicht die Defensive, sondern ein gesundes Gottvertrauen, mit dem wir uns auf die

StraBe und in die Hauser wagen.

3. Sie gehen hin und streuen ihren Samen und bringen mit Freuden ihre Gaben

Um im Miteinander der Religionen bestehen zu koénnen, um heillosen Stromungen zu
wehren, braucht es protestantisches Profil. Das allerdings fallt nicht einfach vom Himmel.
Unser Glaube ist kostbares, Gott gegebenes Geschenk. Wie alles Kostbare braucht er be-
hutsamen Umgang und liebevolle Pflege. Dazu gehoren die bereichernde Vielfalt unserer
Gottesdienste ebenso wie lutherische Bildungs- und Erziehungsarbeit von Kindesbeinen

an bis ins Greisenalter.

3.1 Religionsunterricht unter erschwerten Bedingungen

Das beginnt mit dem Religionsunterricht. Er wird, wie gewiss in allen Teilen der Landeskir-
che, auch in unsrem Kirchenkreis sorgfaltig und mit Liebe erteilt. Dennoch gibt es einige
Besorgnis erregende Besonderheiten: Die Schulbeauftragte im Dekanatsbezirk Traunstein
beispielsweise freut sich zwar Uber die relativ gute Ausstattung des sudlichen Dekanats-
bezirkes mit staatlichen Lehrerinnen, die die Vocatio haben. Im Bereich von Altétting und
Muhldorf jedoch fehlt es bei weitem: Die kirchliche RU-Stelle hat zum wiederholten Mal
keine Gegenliebe gefunden und staatlicherseits kommen einfach keine evangelischen

Lehrerlnnen in diese Region. Im Bereich der Kirchengemeinde Muhldorf etwa, in dem es
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14 Grund- Haupt- und Foérderschulen gibt, sind nur 2 Wochenstunden von staatlichen
Kraften abgedeckt sind, darum kann an vielen Stellen mit kirchlichen Lehrkraften nur ein
Notprogramm gefahren werden. In Altétting hat z.B. eine 7. und eine 8. Klasse aus je 28
Schulerlnnen Uberhaupt keinen evangelischen RU - die mussen den Ethikunterricht besu-
chen.

Dazu kommt, dass im Oberland groBe Entfernungen zu bewaltigen und an vielen Schulen
Unterricht zu erteilen ist. Im DB Rosenheim muss manche einzelne Lehrkraft RU an ins-
gesamt elf Schulen geben, dabei finden sie sich oft in Rumpelkammer ahnlichen Raum-
lichkeiten vor - flr die Dekane und mich immer wieder Gelegenheit, bei den regelmafi-
gen Visitationen, die wir durchfihren, die Kommunalpolitiker auf solche Missstande hin-
zuweisen. Eine einfache Fahrt zu einer Beurteilung im RU kann schon mal 97 km betra-
gen.

Erfreulich stimmt, dass die Vocatio-Gottesdienste, die fir den Kirchenkreis in Minchen,
inspiriert vom Schulbeauftragten des Kirchenkreises gefeiert werden, sich groBer Beliebt-
heit erfreuen. Wir merken: Geistliche Zurlstung ist sehr erwlinscht; die Bereitschaft und

der Wunsch nach spiritueller Begleitung sind groB.

3.2 Bildung, die gegen Gewalt Partei ergreift

Als ein Exempel fir die vielfaltige Arbeit der Bildungsreinrichtungen in unserem Kirchen-
kreis fUhre ich die Wanderausstellung ,gewaltfrei leben” an. Eingebettet in den konziliaren
Prozess fiir Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schépfung hat der Okumenische
Rat der Kirchen die Jahre 2001 — 2010 zu einer Okumenischen Dekade ,Gewalt tiberwin-
den. Eine Kultur des Friedens schaffen” erklart. Der Landesbischof hat in diesem Zusam-
menhang in seinem Bericht nachdriicklich auf die landeskirchliche Kampagne ,Gewalt in

Familien wahrnehmen und lberwinden” hingewiesen. Die Arbeitsgemeinschaft der evan-
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gelischen Erwachsenenbildungs-Einrichtungen in unserem Kirchenkreis versteht ihr Aus-
stellungsprojekt, das sie zusammen mit dem Okumenereferat und der Stadtakademie

Munchen erarbeitet hat, als eigenstéandigen Beitrag zum Thema.

Ich durfte die Schirmfrauschaft dafir tbernehmen und freue mich, dass durch faszinierende Kunstwerke und
interessante Veranstaltungen ein weiterer Schritt in Richtung fiir ein Zusammenleben in Gerechtigkeit, Wirde
und Toleranz gegangen wird. In Bildern und Installation wird vor Augen gefiihrt, wie die Wirklichkeit gewalt-
frei aussehen kann: Ein friedliches Zusammenleben von Kindern, Frauen, Mannern, von Alten und Jungen, von
Menschen mit und ohne Behinderung, von unterschiedlichen Lebensformen und Herkunft, angesichts von

Krieg und Vertreibung.

Ein weiteres Beispiel, wie sinnvoll es ist, wenn wir uns aus geistlichem Antrieb heraus mit
brennenden Gegenwartsfragen auseinandersetzen, ist die Arbeit der Mannerberatungs-
stelle Slidostbayern. Hier wird von der Diakonie mit gewalttatigen und gewaltbereiten
Mannern so gearbeitet, dass ihnen andere, friedliche Wege einsichtig werden. Zielgruppe
sind gewalttatige und gewaltbereite erwachsene Manner, deren Opfer Frauen und Kinder

sind, mit denen eine enge "hausliche" Beziehung besteht oder bestand.

In Deutschland erlebt jede 3. Frau Gewalt in ihrer Partnerschaft, jede 7. Frau wird im Laufe ihres Lebens Opfer sexueller Ge-
walt. Dies besagen Untersuchungszahlen, die teilweise aus der Dunkelfeldforschung stammen. Jéhrlich flichten 45.000 Frau-
en vor gewalttdtigen Mannern in Frauenhauser. Im Jahr 2000 wurden in Bayern 7093 Straftaten gegen die sexuelle Selbst-
bestimmung angezeigt, davon 1125 Falle von Vergewaltigung, 629 Falle von sexueller Nétigung und 2081 Falle des sexuel-
len Missbrauchs an Kindern. Die Rosenheimer Polizei musste im Jahr 2000 an jedem dritten Tag einen entsprechenden Ein-
satz durchfiihren, der bislang unter die Kategorie "Hausliche Streitigkeiten" fallt. Darunter fallen Straftatbestande wie Kor-
perverletzung, Bedrohung und Beleidigung. Der Straftatbestand der so genannten "Hé&uslichen Gewalt", und das sind Uber-
wiegend die Félle von "Hauslicher Streitigkeit", soll im Zuge der Umsetzung des Aktionsplans der Bundesregierung "Zur Be-

kampfung von Gewalt gegen Frauen" als eigener Straftatbestand eingefiihrt werden.

Manner lernen in dieser Gruppe, Beziehungskonflikte und -krisen gewaltfrei zu bewaltigen

und damit wesentlich zum Schutz ihrer Partnerinnen und Kinder vor sich selbst bei zu tra-
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gen. Sie entwickeln Unrechtsbewusstsein, erkennen individuell ausldsende Faktoren fir
gewalttatiges Verhalten, erlernen neue gewaltfreie Losungsstrategien, entwickeln Empa-
thie fur die Opfer, deren Erleben und die Wirkung der Gewalt auf diese und tbernehmen
Verantwortung flr eigenes Handeln.

.Wenn der Herr die Gefangenen Zions erlésen wird” — die Hoffnung, durch Gott erldst,
befreit, zu einem erldsten Leben gerufen zu werden, hat konkrete Folgen fir jeden Einzel-
nen. Verhalten, das einen selbst und andere unglicklich macht, kann im Glauben durch-
schaut und Schritt fur Schritt verandert werden. Es ist deshalb eine zutiefst geistliche, bil-
dende Aufgabe, Menschen Auswege aus ihren zerstdrerischen Mustern zu zeigen. Da sind
wir nicht verwechselbar, hier liegt unsere auf dem Evangelium und der Botschaft Jesu

Christi gegriindete Kompetenz.

Ich habe, angesichts der Aufdeckung eines Kinder-Porno-Ringes in Miinchen zu einem Aktionsbindnis in
Minchen und Oberbayern gegen Verbrechen an Kindern aufgerufen. Es ist biblische Drohung, die ich sehr
ernst nehme: ,Wer aber einen dieser Kleinen, die an mich glauben, zum Abfall verfihrt, fir den wére es bes-
ser, dass ein Muihlstein an seinen Hals gehdngt und er ersauft wiirde im Meer, wo es am tiefsten ist.” (Mt
18,6). Jesus Christus steht den Ohnmaéchtigen gegenliber den Machtigen bei. Er ergreift unmissverstandlich
Partei fir bedrohte Menschen. Das soll uns in unserem Kirchenkreis Ansporn sein im Engagement gegen Ge-
walt — in dem Wissen, das uns dieses Ziel alle miteinander in der Landeskirche verbindet und in der Hoff-
nung, dass wir uns darin gegenseitig starken und stiitzen. Ich bin deshalb auch Mitglied beim Runden Tisch
.Minchen gegen ausbeuterische Kinderarbeit”, der das Bewusstsein scharfen will fir den Kauf von Produkten,

die nicht durch die grausame Unterwerfung von Kindern entstanden sind.

3.3 Bildung, die fiir den Schutz des Lebens sensibilisiert
Die Erwachsenenbildungswerke in Minchen und Oberbayern, insgesamt elf, konnten viel
Zuspruch vermelden etwa bei Themen wie ,Herbstpredigten zur Lyrik”, Lesungen und Ki-

nonachte im Rahmen des Jahres der Bibel, bei allen Streitschlichter- und Mediationspro-
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grammen, bei Veranstaltungen wie in der Langau fir Alleinerziehende, meist Frauen mit
behinderten Kleinkindern. Die Langauer Bildungsarbeit fir Eltern mit behinderten und
chronisch-schwerkranken Kindern ist beispielhaft — zumal in einer Gesellschaft, die immer
mehr auf vorgeburtliche Selektion zugeht und sich erlauben mochte, Gber den Wert oder
vermeintlichen ,Un-Wert" von Leben, einem Wort aus der Nazi-Ideologie zu entscheiden.
Auch hier missen wir mit unserer Arbeit Kirche vor Ort sein — um der Wertschatzung von
Leben in jeder Form Ausdruck zu verleihen.

Der Stolz der Staatsregierung, darauf verweist der Ministerprasident in seinen Reden im-
mer wieder, ist die Biotechnologie samt ihren rund 150 Firmen, die sich Minchen und
Oberbayern angesiedelt haben. Dieser Stolz der Regierung auf Fortschritt, Wirtschafts-
wachstum und Arbeitsplatze ist eine Herausforderung an unsere ethische Kompetenz. Um
ethische Fragen geht es heute im Angesicht von Leben und Sterben immer mehr — der
Landesbischof hat ausfihrlich in seinem Bericht davon gesprochen. Wir sind auch in un-
serem Kirchenkreis gerade als dem Standort der neuen Technologien besonders gefor-
dert, mit Sinn und Verstand Stellung zu nehmen. Die bayerische Sozialministerin Christa
Stewens, die wie ich der Bioethik-Kommission der Staatsregierung angehdrt und sich dort
laufend mit Fragen des Lebensschutzes auseinandersetzt, hat in der letzten Woche ,das
Lebensrecht und die Menschenwirde behinderter Menschen als obersten MaBstab baye-
rischer Behindertenpolitik" bezeichnet. Daran zu erinnern, ist nach meiner Erfahrung im-
mer wieder geboten. Unnétig fast darauf zu verweisen, dass die Stelle flir medizin-ethi-
sche Forschung, die zur Verlangerung ansteht, eine Stelle von hoher Bedeutung ist. Viel-

leicht findet die Synode in ihrer Weisheit und Weitsicht einen Weg dafiir.

3.4 Bildung im Diskurs der GroBstadt
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Die Minchner Stadtakademie habe ich bereits erwdhnt. Sie bewirkt eine spezifische Pra-
senz der Kirche in der Stadt, pflegt Kontakte und Kooperationen mit Einrichtungen der
Stadt, der Wirtschaft, Wissenschaft und Kultur. Sie bindelt vorhandene Krafte und dient
damit den Gemeinden. So hat die Stadtakademie in Zusammenarbeit mit der Evange-
lisch-Theologischen Fakultdt, dem Institut fiir Technik, Theologie und Naturwissenschaften
und mit der zustandigen Regionalbischéfin in den vergangenen zwei Jahren zwei durch-
aus gut besuchte Veranstaltungsreihen zum Thema ,Protestantismus und Kultur” angebo-

ten. Es ist unabdingbar notwendig, sie in ihrer Funktionsfahigkeit zu erhalten.

Im ersten Jahr ging es um Anfang und Ende des Lebens, um vorgeburtliche Diagnostiken und so genannte
Sterbehilfe. Im zweiten Jahr haben wir uns mit Leib und Sinnlichkeit befasst, ein zundchst unprotestantisch
scheinendes Thema, das aber — noch vor dem neuen kassenflillenden Lutherfilm — die Ganzheitlichkeit unse-

res christlichen Glaubens auf ansprechende Weise zum Ausdruck gebracht hat.

3.5 Akademie mit internationalem Ansehen

Die Akademie Tutzing als Forum des Protestantismus brauche ich kaum naher vorzustel-
len. Trotz mancher kritischer Nachfragen ist sie ein Ort der geistig-geistlichen Disputation,
an dem sich Menschen treffen, die von Kirche etwas mdchten, ohne ihr zunachst zu nahe
treten zu wollen. Weit Uber die Grenzen Bayerns hinaus, in ganz Deutschland und auch
im europaischen Ausland genieBt die Tutzinger Akademie den Ruf, ein hervorragender
Ort des Gespraches Uber Fragen der Zeit und Fragen an die Zeit zu sein. Nicht zuletzt
durch das Engagement von Akademiedirektor Dr. Greiner ist dieser Ruf in den letzten

Jahren merklich gefestigt und verstarkt worden.

3.6 Hochschulen im Kirchenkreis
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Reich ist der Kirchenkreis an Hochschulen. In Rosenheim gibt es die Fachhochschule fir
Holztechnik und Holzbetriebswirtschaft, in Wasserburg die Bayerische Beamtenfachhoch-
schule, in Freising die Technische Universitat und die Fachhochschule Weihenstephan, in
Neubiberg die Bundeswehrhochschule und natirlich in Minchen die Ludwig-Maximilians-
Universitat, die Technische Universitat mit einem weiteren Zweig in Garching, zwei Fach-

hochschulen, vier Akademien, drei weitere Hochschulen und ein Konservatorium.

In Minchen angesiedelt sind:
Ludwig-Maximilians-Universitat

Technische Universitat

Hochschule fir Musik
Richard-Strau3-Konservatorium

Hochschule fir Philosophie

Hochschule fur Politik

Fachhochschule fir Film, Funk und Fernsehen
Bayerische Akademie fiir Wissenschaften
Bayerische Akademie der ,Schénen Kinste”

Akademie der Bildenden Kiinste

In Tutzing angesiedelt sind:
Evangelische Akademie

Akademie fir Politische Bildung

3.8 Evangelisch-theologische Fakultdt in Miinchen

Die Evangelische Fakultat hat hier eine wichtige Aufgabe zu erfiillen — im Konzert der vie-
len Stimmen ist sie diejenige, die unter dem Zeichen der konstruktiven Auseinanderset-
zung mit der Moderne das Wort Gottes wissenschaftlich zu Gehor bringt. Durch den Um-

zug in das Hauptgebaude der LMU und die Zusammenfihrung ihrer Bibliothek mit der
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der katholischen Fakultat und der Fakultat fur Philosophie, Wissenschaftstheorie und Reli-
gionswissenschaft entsteht derzeit die groBte theologisch-philosophische Prasenzbiblio-
thek in Deutschland. Ich war kurzfristig erleichtert, dass der Rektor der LMU anlasslich
der Verleihung der Ehrendoktorwirde an Altabt Odilo Lechner trotz aller Spardiskussio-
nen den Bestand der theologischen Fakultdten als unverzichtbar fir die Gesprachskultur
an der LMU bezeichnet hat. Mdgen es die Verantwortlichen hoéren... Hochste Wachsam-
keit ist jedenfalls angebracht, wenn es um den Bestand unserer Fakultaten geht. Die
Minchner Fakultat, die an der Erhéhung ihrer Studierendenzahlen mit ersten Erfolgen ar-
beitet, beackert neben ihren ureigentlichen Feldern wie biblische, historische, systema-
tisch- und praktisch-theologische, publizistische und diakonische Fragestellungen auch
Fragen des 6kumenischen und interreligidsen Dialogs und Forschung zu dem zukunftsge-
richteten Bereich Jugend und Kirche. Sie ist Zentrum interdisziplinarer Forschung, der Ver-
netzung mit zahlreichen anderen Kulturwissenschaften und pflegt Partnerschaften mit
den Universitaten in Pretoria, Harvard, Leiden, Helsinki, Prag, Hermannstadt, Bratislava
und San Salvador. Kirche kann sich eben so wenig Abstinenz von der wissenschaftlichen
Theologie erlauben, wie Hochschullehrende auf den bestandigen Kontakt mit ihrer Kirche
verzichten sollten. Ich genieBe folglich die jahrlich stattfindenden Gesprache zwischen den
Professoren und mir, die, so hoffe ich, uns gegenseitig bereichern. Von mir wei3 ich es,

dass ich jeweils vergniigt von dannen ziehe.

3.9 Seelsorge an den Hochschulen

Die Studierendenzahl in Minchen ist sehr hoch: 80 000. Viele von ihnen haben keinen
Erst-, sondern den Zweitwohnsitz in Miinchen, verlangen aber unter der Woche, ebenso
wie die Studierenden an den anderen genannten Orten, nach kirchlicher Begleitung. Auf

die davon einerseits erfreulich betroffenen, andererseits aber auch belasteten Gemeinden
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kommen eine Reihe von Zusatzaufgaben zu, die die Hochschulseelsorgenden allein nicht
bewdltigen konnen. Das Gute daran ist der fortwahrende Dialog mit jungen Menschen

und ihr Wunsch, Gesprachspartner und —partnerinnen in der Kirche zu finden.

3.10 Kunst, Kabarett, Kirchenmusik...

Zur Bildung eines Christenmenschen gehort die Auseinandersetzung mit der umgeben-
den Kultur, zu der man obendrein selbst auch gehért. Minchen und Oberbayern waren
schon immer attraktive Wohngebiete auch fur die Prominenz, das zeigt sich schon daran,
dass der derzeitige Oberkirchenrat im Kirchenkreis Regensburg seinen Ruhestand am
Chiemsee verbringen wird. Die Kabarettisten Gerhard Polt und Gisela Schneeberger sind
evangelisch, was kaum jemand vermutet. Dieter Hildebrandt und Hans-Jirgen Silbermann
sind es auch, aber das wissen Sie, liebe Synodale. Selbst Karl Valentin, der als Urbajuware
gilt und dessen Todestag sich heuer zum 55. Mal jahrt, war evangelisch. Mag sein, dass
man hierzulande besonders viel Humor braucht — man kdnnte aber auch sagen, dass das
Leben im Kirchenkreis frohlich stimmt. Neben den Kabarettisten halten sich auch viele bil-
dende Kunstler und Literatinnen im Kirchenkreis auf — viele von ihnen gerne bereit, Kunst
und Kirche zusammen zu sehen, bei Literaturfrihstiicken und Gottesdiensten mit zu wir-
ken. Auf andere zu horen, zu bedenken, was sie Uber ihre Glaubenserfahrungen sagen,
das bereichert und flihrt den eigenen Glauben auch zu neuen Horizonten. ,Kunst ist
schon, macht aber viel Arbeit” hat Karl Valentin gesagt. Die Kirchenmusik zeugt davon,
und es ist nur zu hoffen, dass die notwendigen finanziellen Kirzungen nicht die Chancen
verunmaoglichen, die Musik nun einmal hat — und die im Kirchenkreis zwischen Tradition
und Avantgarde intensiv gepflegt werden. Kirchenmusik ist so wenig aus unserem gottes-
dienstlichen und konzertanten Leben wegzudenken, dass ich nur wenig Worte um sie

mache — ohne sie fiele es schwer, Mensch zu sein.
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3.11 Politik vor Ort

Bildung hat es stets mit Kultur als Ensemble gesellschaftlicher AuBerungen zu tun. Ich
hatte die Ehre, auf der Frihjahrssynode 2001 darlber zu referieren und kann auf diesen
Text verweisen. Zur Kultur gehdren neben so genannter Hochkultur und Wissenschaft

auch Politik und Wirtschaft.

Landtag und Staatsregierung sind in Minchen angesiedelt. Hier gibt es einen institutionalisierten Kontakt zwi-
schen Synode, LSA, Landesbischof, Landeskirchenrat und Politikern und Politikerinnen durch den Beauftrag-
ten. Die Regierung von Oberbayern sitzt ebenfalls in Miinchen — sie ist eine wichtige Ansprechpartnerin fir
die Belange des Kirchenkreises. Die Beziehungen sind gut, wenn auch durch finanzielle Engpésse auf beiden
Seiten nach neuen kreativen Mdglichkeiten gesucht werden muss, vor allem soziale Belange angemessen zu

behandeln.

Insgesamt stelle ich erfreut fest, dass es im Kirchenkreis sehr gute Beziehungen zwischen
Gemeinden, Dekanen und Kommunalpolitikern gibt. Bei meinen Visitationen, zu denen
immer auch ein Besuch bei Birgermeister und Landrat gehort, merke ich, welches Anse-
hen die Kirche mit ihrem Engagement vor allem fur Kinder und Jugendliche, fir alte Men-
schen, fiir Menschen mit Krankheit oder Behinderung hat. Klar wird gesehen, wie notwen-
dig das auf unserem Glauben an Jesus Christus basierende Wertesystem fiir diese Gesell-
schaft ist. Ich muss allerdings immer haufiger zurlickfragen, was es denn dieser Gesell-
schaft wert ist, was wir tun. Man kann ja nicht nur von uns fordern, es ist auch notwen-

dig, unsere kirchlich-diakonische Arbeit finanziell zu unterstitzen.

3.12 Wirtschaft im Wandel: Globalisierungsfolgen hautnah
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Der Kirchenkreis Miinchen und Oberbayern ist vor allem ein herausragender Wirtschafts-
und Industriestandort. Die Bauern in unserem Gebiet sind fast generell rdmisch-katholi-
scher Konfession. Die Anzahl der Evangelischen an diesem Berufsstand ist leider gering —
ich sage leider, weil ich mich in meinem Heimatort als Kind immer gerne im Kuhstall her-
umgetrieben habe oder im Stadl von ganz oben auf die Heuhaufen gesprungen bin — ich
gebe zu, ganz ohne Ricksicht auf die Konfession des jeweiligen Landwirts. Es ware schon,
heute wieder einmal beim ,Kaibi-Ziagn” in einem evangelischen Hof zu helfen oder auf
dem Traktor mitzufahren. Die evangelischen Bauern sind wenige - aber wir haben den
lutherischen Landwirten etwa in Oberallershausen und im Holzkirchner Land viel zu dan-
ken fur ihren tatkraftigen Einsatz in ihren Gemeinden.

Knapp 280 000 Unternehmen sind bei uns im Kirchenkreis angesiedelt - mit Uber zwei
Millionen Beschaftigten. Die Arbeitslosenquote betrdgt in Oberbayern etwa sechs, in
Minchen wechselnd zwischen 5 und 6 Prozent. Bei meiner letzten Visitation in Wasser-
bug am Inn, DB Rosenheim, wurde ich damit konfrontiert, dass eine Zulieferfirma fur die
Halbleiterindustrie 350 Arbeitsplatze auf einmal abbaut. Die Globalisierung lockt zu ande-
ren Standorten in Singapur, Japan und USA, die spekulative Hoffnung, dort durch einen
guten Kurs des Euro mehr Gewinne zu machen, lasst hier 350 Familien ohne Erndhrer
oder Erndhrerin und verpflichtet auch unsere Kirche und ihre Mitarbeitenden zu tatkrafti-
gem seelsorgerlichen Beistand. In Burghausen, DB Traunstein, soll in der selben Firma die
Belegschaft sozialvertraglich abgebaut werden, wie es heiBt — eine Mehrheit wird erhalten
bleiben durch einen flnfjahrigen Verzicht der Mitarbeitenden auf finf Prozent ihres Ge-
haltes. Ich danke dem KdA fir seinen Einsatz in diesen Noten und seinen kreativen Bei-

trag zur Losung von Konflikten.
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In Miinchen, auch nur ein Beispiel, baut eine Weltfirma kontinuierlich Arbeitsplatze ab: 2600 sollten innerhalb
von sechs Wochen im letzten Jahr abgebaut werden. Es wurden dann zundchst erst einmal 1250. Weitere
Kundigungswellen rollen bis in diesen Herbst hinein. Neun Foren der Solidaritat werden von einer katholi-
schen, der evangelischen Passionsgemeinde, von Betriebsseelsorge und KdA zwischen Oktober 2002 und Ok-
tober 2003 veranstaltet. Es wird diskutiert, um politischen Druck gebeten, Offentlichkeit geschaffen, man trés-
tet sich, bringt Gebet und Firbitte vor Gott. Alle, auch die Gemeindepfarrerin leisten diesen Dienst zusatzlich
zu ihrem normalen Programm. Kirche vor Ort — am Ort des Geschehens. Nichts geschieht leise, weil Kirchen-
manner und —frauen ihre Stimme fir die Schwachen erheben. Bei einer anderen Miinchner Firma waren ver-
gangenes Jahr 1200 Menschen schier lautlos ,freigesetzt” worden, wie es schonfarberisch heilt. Hier waren

Kirche und KdA nicht eingeschaltet.

Bildung, sehr verehrte Synodale, ist eben nicht allein Wissen und Informationsbesitz. Bil-
dung bedeutet auch in unserem Kirchenkreis, ein Herz fir kleine und groBe Menschen zu
haben, ihnen mit einem offenen Ohr, einem weiten Herz und einem wachen Verstand zur

Seite zu treten, um mit ihnen den hoffentlich rechten Weg zu gehen.

4. Die mit Tridnen sden, werden mit Freuden ernten

Der letzte Abschnitt zur Bildung leitet Uber zu Seelsorge und Diakonie. Glaube ist nicht
allein die Positionierung der eigenen Uberzeugung, sondern auch titiges Da-Sein fiir an-
dere. Exemplarisch mochte ich einen Blick auf die Seelsorge- und Diakonieaufgaben im
Kirchenkreis werfen, wohl wissend, dass sich hier manches Uberschneidet. Ich beginne mit

Seelsorge und Beratung.

4.1 Flughafen: Paradigma fiir kiinftige Herausforderungen
Sie ist vielfaltig und atemberaubend in mancherlei Hinsicht. Der "Spezialfall Flughafen-

seelsorge” zeigt auf, welche Aufgaben groBstadtische Seelsorge heute und mehr noch in
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Zukunft zu bewaltigen haben wird. Langst ist nicht alles so glanzend, wie es etwa bei der
Einweihung des neuen Terminal 2 den Anschein haben konnte, an der ich in Vertretung
des Herrn Landesbischof gemeinsam mit Kardinal Wetter teilnahm. Unser Pfarrer dort und
die Sozialdienste haben es mit Zehntausenden von Arbeitskraften zu tun, mit Passagieren,
oft auch mit Asylsuchenden aus vielen Landern, mit bitterer Abschiebung, mit mancher
Orientierungslosigkeit und Angst. Es ist ein Segen, dass sich am Airport Pfarrer und Sozi-
aldienste engagieren. An einem internationalen Drehkreuz, in der Begegnung von Kultu-
ren und Religionen ,zwischendrin”, in between, zeigen sie ihre Professionalitat darin, dass
sie Kommunikation Uber Grenzen hinweg kultivieren. Sie sind dkumenisch fir alle Men-
schen da, fir Durchreisende und die, die am Flughafen arbeiten. Freuen tut’s mich, dass
die Minchner Flughafengesellschaft neben der Kapelle im Terminal 1 einen Raum der
Stille im Terminal 2 fur alle Religionen zur Verfligung stellt: Wenn er fertig ist, werden
dort Christen, Juden, Muslime, Buddhisten und Hindus beten kdnnen. Eine Herausforde-

rung an die geistliche Konzeption des Raumes.

Die Freisinger Dekanatssynode, die in besonderer Weise von der Situation in und um den alten und neuen
Airport heraus gefordert ist, hat in einem Wort zum Flughafen gleichermalBen besonnen und kritisch-kon-
struktiv zu den menschlichen, 6kologischen und wirtschaftlichen Problemen des Flughafens Stellung genom-

men.

4.2 Tourismus und Seelsorge "by the way"

Tourismus spielt eine groBe Rolle im Kirchenkreis. 20 Prozent aller Bundesburger bejahen,
dass sie im Urlaub Uber Sinn und Gestaltung des eigenen Lebens nachdenken. 20 Pro-
zent der Urlauber besuchen wahrend ihres Aufenthaltes auch in Oberbayern unsere Got-
tesdienste. Hier ist es nicht ,in beetween” wie am Flughafen, sondern ,by the way”,

gleichsam am Wegesrand, dass man sich der Kirche nahert. Wir sind im Kirchenkreis her-
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aus gefordert, in einer mobilen Gesellschaft mit dem Sinn-Angebot des Evangeliums ge-
rade dann zur Stelle zu sein, Kirche vor Ort zu sein, wenn Menschen Zeit fur sich selber
und fur die virulenten Fragen ihres Lebens haben. Es ist unsere Chance, auch jenseits der
parochialen Grenzen flr andere in ihren besonderen Zeiten und Lebenslagen aufge-
schlossen zu sein und auf sie zuzugehen. Ein paar Zahlen: Bad Reichenhall hat etwa 979
000 Gastelbernachtungen im Jahr, zusatzlich 200 000 Gastelibernachtungen in den nahe-
ren, nicht pradikatisierten umliegenden Gemeinden. In Ruhpolding haben wir tber zwei-
einhalb Millionen Gastelibernachtungen, in Berchtesgaden fast ebensoviel. In der ersten
Halfte dieses Jahres waren in ganz Miinchen und Oberbayern bereits 14,5 Millionen Uber-
nachtungen zu verzeichnen. Die 200 Berggottesdienste erfreuen sich groBer Beliebtheit.
In einem, den ich auf der Kampenwand halten durfte, setzten sich die herumstreifenden
Kihe bei Beginn der Liturgie sogar andachtig hin. Auch dieser Glanz hat Schattenseiten:
Der Mittelstand von Gastronomie, Hotellerie und Handwerk lebt zum groBBen Teil vom
Kur- und Urlaubsbetrieb. Schwankungen wie zurzeit, wo Menschen zunehmend am Ur-

laub sparen, wirken sich sofort auf eine ganze Urlaubsregion aus.

4.3 "Kasualtourismus"

Eine besondere Form des Tourismus stellt der so genannte Kasualtourismus dar: Paare suchen fir die Hoch-
zeit oder die Taufe eine Kirche nach ihrem Geschmack und versuchen dann, den passenden Pfarrer daflr an
Land bzw. auf den Berg zu ziehen. Ich will das keinesfalls pauschal abtun — oft genug haben Menschen gute
Grinde, nicht in ihrer Kirche zu heiraten oder zu taufen. Problematisch wird es aber, wenn, wie im Tegernseer
Tal, von Hoteliers ein ,all-inclusive-Paket” angeboten wird. Da ist vom rosengeschmiickten Doppelzimmer bis
zur Kirche und dem Pfarrer nach Wahl — jung, alt, sehr fromm, mehr so liberal — alles drin. Da werden wir bei
allem Respekt vor unterschiedlichen Frommigkeitsformen und der geforderten Nahe auch zu denen, die uns
fern sind, aufpassen mussen. Die Botschaft von der Liebe und Gnade unseres Gottes kann nicht pauschal ge-
bucht werden. Ich bin froh, dass Dekan und Pfarrer, Pfarrerinnen solche Spielchen nicht mitmachen. Etwas an-

deres ist in meinen Augen die Sehnsucht mancher Menschen, in einer bestimmten Gegend und Kirche etwa
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zu heiraten. Bevor man sie abblitzen lasst, ist es nach meiner Erfahrung Uberaus sinnvoll, sich erst einmal
nach den Beweggriinden zu erkundigen.

Ich selbst habe bei einer solchen Begegnung zwei junge Menschen erlebt, die innerhalb kirzester Frist ihre
Eltern verloren haben und deren kleiner evangelischer Verlag beinahe Konkurs gegangen ware. Sie haben
nach groBten seelischen und wirtschaftlichen N&ten, nachdem sie die allermeisten Arbeitsplatze erhalten
konnten, den Wunsch gehabt, an dem Ort zu heiraten, an dem sie sich kennen gelernt haben. Es ware falsch

gewesen, sie abzuweisen.

4.4 Unterschiedliche Seelsorge-Welten: Kur, Reha, Wellness

Die Stimmung von Kurgasten ist anders als die von Urlaubenden. Wer eine Kur macht,
hat meist eine einschneidende Erfahrung mit korperlicher Erschopfung, Unfall oder Krank-
heit hinter sich. Die Kur mit dem erotisierenden dazu gehoérigen Schatten gibt es kaum
mehr. In vielen Fallen ist Kurzeit Krisenzeit. Die Zeiten, in denen Menschen wochenlang
kuren konnten, sind vorbei. Heute muss man im Schnitt in sieben Tagen wieder gesund
und rehabilitiert werden. Das hat Konsequenzen flr unsere Seelsorgearbeit im Kirchen-
kreis. Gottesdienste auch wahrend der Woche und kirchliche Angebote in hoherer Fre-
quenz sind notwendig. Zum gewohnten Kurpublikum stoBen vermehrt Singles und Paare,
die sich wellness-witig durchs Heubett walzen, Cleopatra- und Rasulbad genieB3en, sich
mit Ayurveda und Thalasso therapieren lassen. Wie es hier gelingen kann, auch zu einem
geistlichen Wohlbefinden beizutragen, missen wir noch Uberlegen. Mancherorts kommt
es zu Spannungen zwischen Ortsgemeinde und Gastearbeit. Wenn beides als Kirche vor
Ort mit je eigener Dignitat erkannt wird, kdnnen die Spannungen aufgeldst und das En-
gagement aufeinander bezogen werden.

Chronisch Kranke und Reha-Patienten, bestens versorgt, aber allein gelassen, ganz auf
sich zuriick geworfen und doch mit der vagen Hoffnung, es kdnnte vielleicht eine Chance

geben, die enger gesteckten Grenzen noch einmal zu Uberschreiten, brauchen Zuwen-
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dung. Der Kirchenkreis beherbergt tber ein Drittel aller Betten in Vorsorge- und Reha-
Einrichtungen im Freistaat (10.971 von insgesamt 36.056; Stand 2001). Unsere Seelsorger
und Seelsorgerinnen sind gefordert, persdnlich theologisch den Glauben an die Rechtfer-
tigung weiter zu sagen und danach zu handeln — er ist auch in Zeiten der Erfahrung eige-

ner Schwache nicht Theorie, sondern wahre Lebenshilfe.

4.5 Ruhestand in Oberbayern

70 Prozent der Bundesbirger wollen am liebsten in Oberbayern wohnen. Manche, zum Gliick nicht alle, erfdl-
len sich diesen Wunsch. Sie erleben auf einmal ihren Urlaubsort aus einer anderen Perspektive, fihlen sich
fremd und - stirbt womaoglich der Partner — auf einmal vereinsamt. Solche Menschen bediirfen ebenfalls einer
liebevollen seelsorgerlichen Zuwendung — im sonstigen gesellschaftlichen Kontext fallen sie ja eher heraus,
weil da von den Senioren und Seniorinnen nur zahlt, wer zahlen kann, wer nicht zur Last fallt und werbe-
trachtig fit sich durch die Gegend bewegt. Zu den genannten alten Menschen kommen diejenigen, die in den
insgesamt rund 355 Alten- und Seniorenheimen des Kirchenkreises leben. In einer Zeit, in der frohgemut eu-
ropaweit Uber die so genannte aktive Sterbehilfe geredet wird, ist es im Kirchenkreis an uns, das Alter zu eh-
ren, wie es uns die Bibel lehrt: ,Vor einem grauen Haupt sollst du aufstehen und die Alten ehren und sollst

dich flrchten vor deinem Gott; ich bin der Herr” (3.Mose 19,32)

4.6 Klinikseelsorge: Kirche fiir Menschen im medizinischen Betrieb

Ich bin dankbar dafir, dass die Landeskirche eine halbe Stelle am Klinikum GroBhadern
fur Palliativseelsorge bewilligt hat. Das Projekt Palliativmedizin bietet eine europaweit ein-
zigartige Gelegenheit, in Kooperation zwischen dem Evangelisch-Lutherischen Dekanat
Minchen, der Evangelisch-Theologischen Fakultat der Ludwig-Maximilians-Universitat, der
Evangelisch-Lutherischen Kirche in Bayern und dem Klinikum GroBhadern mit seiner me-
dizinischen Fakultat eine zukunftsweisende Konzeption der Palliativmedizin zu entwickeln.
Seelsorgerliche Praxis, medizinische und theologische Lehre und Forschung vollziehen

sich in den Bereichen von Theologie (Seelsorge und Theoriebildung), Medizin (Lehre und
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Teammitgliedschaft) und ortlicher Kirche (Dienst der Kirche in Grenzbereichen des Le-
bens). Wir sind glaubwirdig, wenn wir nicht allein berechtigte Forderungen aufstellen,
sondern das Geforderte auch in unserem eigenen Engagement, konzeptionell, personell
und strukturell, beherzigen. Ein kurzer Blick auf die Zahlen belegt, dass der Kirchenkreis
Minchen und Oberbayern in besonderem MaBe durch seelsorgerliche Aufgaben im Be-
reich des Gesundheitswesens herausgefordert ist. Im Bereich des Regierungsbezirkes
Oberbayern liegen nicht nur, wie bereits erwahnt, rund 30 Prozent aller Betten in bayeri-
schen Vorsorge- und Reha-Einrichtungen. Auch Uber 35 Prozent aller Krankenhausbetten
im Freistaat sind in Oberbayern aufgestellt (29.637 von insgesamt 83.138). Der Dekanats-
bezirk Rosenheim hat sich mittlerweile daflir entschieden, insgesamt zwei weitere Ge-
meinde- bzw. RE-Stellen der Krankenhausseelsorge zu widmen. Das muss zwar noch von
Abteilung F genehmigt werden, ich bin aber zuversichtlich, dass angesichts der vorgetra-
genen Zahlen, der theologischen und strukturellen Mobilitat im Kirchenkreis sowie der

Loyalitat zur ganzen Landeskirche hier Verstandnis gezeigt werden wird.

Beispiel: Krankenhausseelsorge im Dekanatsbezirk Miinchen

Z. .Zt. sind im DB Miinchen 12.5 Stellen fiir KH-Seelsorge vorgesehen. Im Zuge der LSP-Revision wird dieses

Kontingent auf 10,0 gekdrzt.

Hinzu kommen ca. 40 Mitarbeitende in der KH-Seelsorge und ca. 120 Ehrenamtliche.

Spezialgebiete in der KH-Seelsorge sind z.B.:

Kinderseelsorge in Schwabing, 3. Orden, Haunersche Kinderklinik
Psychiatrie in Haar und in der Nussbaumklinik

2 Hospize bei den Barmherzigen Briidern und in Harlaching und

Interdisziplindre Palliativmedizinische Einrichtung in GroBhadern.

35



Es gibt 2 Universitatskliniken im DB Minchen:
LMU = Innenstadtkliniken und GroBhadern

TU = Rechts der Isar

Die ev. KH-Seelsorge ist vertreten in 4 groBen stadtischen Krankenh&usern:

- Schwabing
- Bogenhausen
- Harlaching

- Neuperlach.

Sonstige Trager:
Nymphenburg (kath.)
Rotkreuzklinik (kath.)
Haar (Bezirk)

Pasing (Landkreis).

Allein der Standort GroBhadern hat beispielsweise 12 Intensivstationen und alle sind seelsorgerlich besetzt

( bei 2,0 KH-Seelsorgestellen).

4.7 Seelsorge fiir die, die Orientierung suchen

Unter den Kliniken flr psychisch Kranke stechen Gabersee bei Wasserburg und Haar bei Miinchen mit zusam-
men Uber 1500 Betten hervor. Ich darf an dieser Stelle den Dank der medizinischen Direktoren auch an die
Synode Ubermitteln, dass hier Seelsorgestellen bestehen und bleiben kdnnen. Mir wurde bei meiner Visitation
ausdrucklich gesagt, dass in einer schnelllebigen Zeit, in der Menschen aus vielerlei Griinden ihren psychi-
schen Halt verlieren und nach neuer Orientierung suchen, das Wirken der Seelsorgenden aus unserer Kirche
unverzichtbar und im ganzheitlichen Sinn heilsam ist. Unsere Seelsorger dort sind tbrigens auch mit den fo-
rensischen Abteilungen der Psychiatrie befasst, in denen Straftater sich aufhalten — eine weitere Anforderung
an Glauben und spirituelle Professionalitat.

Besondere Seelsorge erfordern natirlich auch das Untersuchungsgefangnis in Stadelheim und die beiden an-
deren Justizvollzugsanstalten in Bernau und Landsberg, die ich ebenfalls bereits besuchen - visitieren — und

dort einen Gottesdienst halten konnte. Gefangene aufzusuchen gehort wie der Besuch bei Kranken zu den
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Werken der Barmherzigkeit, wie sie bei Matthdus in der Rede vom Weltgericht angefiihrt werden. Die Seel-
sorge in solchen Anstalten verlangt eingehende Beziehungspflege auch zum Personal, das dort Verantwor-
tung tragt. Diejenigen, die dort aus- und eingehen bedirfen der Zuwendung ebenso wie die Eingeschlosse-

nen. Gut, dass dies inzwischen von allen Seelsorgenden dort auch so verstanden wird.

4.8 Polizeiseelsorge

Bayernweit gibt es zwei Stellen flr Polizeiseelsorge — eine davon in Miinchen, zustandig fir den Kirchenkreis,
dartber hinaus auch fiir Niederbayern, Schwaben und die Oberpfalz. Dankbar hebe ich hervor, dass das Baye-
rische Staatsministerium des Innern, allen voran der zustdndige Minister, der uns allen als Synodale wohlver-
traut ist, sich sehr aufgeschlossen gezeigt haben fir den Vorschlag, ab kommendem Jahr im Wechsel jahrlich
einen evangelischen und einen rémisch-katholischen Gottesdienst in 6kumenischer Offenheit fir Polizisten
und Polizistinnen anzubieten. Gerne habe ich zugesagt, als ich gebeten wurde, beim ersten Gottesdienst die-
ser Art - im Januar 2004 in Miinchen - die Predigt zu halten. Im Vorfeld werde ich eine "Visitation" der Polizei
durchfiihren - und ich freue mich schon jetzt darauf, méglicherweise einmal mit "Streife" fahren zu dirfen.

Manche Kindertraume vom rasanten Kafer mit Blaulicht und Martinshorn lassen einen eben nie ganz los.

4.9 Kirche fiir Ratsuchende: Beispiel Evangelisches Beratungszentrum in Miinchen

Unverzichtbar fir den Dekanatsbezirk Miinchen halte ich das dort angesiedelte Evangelische Beratungszen-
trum — auch weil es weit Uber die Stadtgrenzen hinaus Ratsuchende anzieht, die beispielsweise mit den Wahl-
und Entscheidungsmoglichkeiten des modernen Menschen Uberfordert sind. Das Beratungszentrum — mit Te-
lefonseelsorge (mit 120 Mitarbeitenden eine der gréBten in Deutschland), mit Ehe-, Familien- und Lebens-,
mit Jugendlichen- und Schwangerschaftsberatung, mit pastoralpsychologischer Beratung, Supervision und
Fortbildung sucht nach den Worten des Propheten Jeremia ,der Stadt Bestes” (Jer 29,7). Es leistet einen kirch-
lich-evangelischen Beitrag daflr, dass marginalisierte, von Sorgen geschiittelte Mitmenschen wieder einen
Weg vor Augen haben. Mir ist wichtig, dass Ausbildung, Hilfe und Beratung profiliert evangelisch und damit
unverwechselbar geschehen — sonst konnten rein theoretisch die Arbeit auch andere tun. Aber im Munchner
Beratungszentrum, davon habe ich mich personlich Gberzeugt, wird in Kooperation mit Kommune, Staat und
mit Kirchengemeinden auf der Basis der Rechtfertigung allein aus Glauben geistlich und psychologisch kom-

petent Menschen aus Krisen und Not geholfen.
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In einer Untersuchung des ebz zur Klientenzufriedenheit gaben Uber die Hélfte der Ratsuchenden an, dass es
ihnen wichtig ist, eine kirchliche Einrichtung aufzusuchen — bei der Eheberatung waren es sogar Gber 60 Pro-
zent. Nach dem vom Papst erzwungenen Ruickzug der romisch-katholischen Kirche aus der gesetzlich aner-
kannten Schwangerenkonfliktberatung ist die evangelische Schwangerenkonfliktberatung das einzige kirchli-
che Angebot in der Stadt. Das ebz hat in einer groB angelegten Aktion brieflich Miinchner Gynékologen auf
das Beratungsangebot hingewiesen und pflegt die Kontakte zu Arzten, Hebammen, genetischen Beratungs-
stellen und Einrichtungen der Behindertenhilfe. Wer ein uneingeschrénktes Ja zum Leben sagt, wie es diese
Synode Gott sei Dank immer wieder dezidiert tut, der muss dieses Ja auch durch Taten bekréftigen und darf
Frauen, die vor der Entscheidung fir oder gegen das ungeborenen Leben stehen, nicht allein lassen. Deshalb
sage ich an dieser Stelle ausdriicklich, dass ich das Engagement von "donum vitae" in der Schwangerenkon-
fliktberatung fir sehr richtig und wichtig halte - ein hervorragendes Beispiel dafiir, dass katholische und
evangelische Christen eigenstdndig Wege aus der Misere zu finden in der Lage sind. Mancherorts wie in
Wolfratshausen hat Donum Vitae Rdume in der evangelischen Kirchengemeinde zur Verfligung gestellt be-

kommen.

Ein paar Zahlen des Evangelischen Beratungszentrums in Miinchen aus dem Jahr 2002:

- 1032 Menschen aus 28 Nationen kamen zur Ehe-, Familien- und Lebensberatung, darunter 27 Kinder.

- 1372 Menschen aus 35 Nationen kamen zur Beratung fir Eltern, Kinder, Jugendliche und Familien, darunter
539 Kinder und Jugendliche. 14,8 Prozent der jungen Ratsuchenden waren bis zu 5 Jahre alt, 37,2 Prozent
zwischen 6 und 11 Jahre, 33 Prozent zwischen 12 und 17 Jahren.

- 2038 Personen kamen zur Schwangeren(-konflikt)beratung

- 39262 Anrufe in der Telefonseelsorge (Vorjahr 34149)

4.10 Kirche fiir Krisensituationen: Beispiel Miinchner Insel

Noch ein kurzer Blick auf die Mlnchner Insel, auch Mitglied der Evangelischen Dienste: Sie ist eine Krisen- u.
Lebensberatungsstelle der evangelischen und katholischen Kirche. In ihr gibt es ohne Voranmeldung An-
sprechpartner und —partnerinnen fir jeden und jede zu jedem Thema. Natirlich sind unsere Gemeinden fir
Menschen da. Sie erleben dort Gemeinschaft erleben, Hilfe und Begleitung angefangen offenen kirchlichen

Gebaude, die einladen zu Gebet und stillem Verweilen, weiter Uber die Gottesdienste und Veranstaltungen,

38



bis hin zu Besuchsdiensten und Angeboten fiir die verschiedensten Personengruppen von jung bis alt. Den-

noch kommen nicht alle Menschen in ihre Gemeinde. Dafiir gibt es viele Grinde. Die Kirchen haben reagiert

und andere Angebote entwickelt — ein solches Angebot ist seit mehr als 30 Jahren die Minchner Insel. Die

Zahlen:

Jahresstatistik 2002

Besucher
Gesprache/Beratungen
Kurzkontakte
Tagesdurchschnitt

Anrufe

Gesprachsanlass

Religion

Allg. Lebensfragen
Soziales Umfeld
Finanzielle Probleme
Juristische Probleme
Partnerschaftsprobleme

Familiare Probleme

4623

3770

3978

7,1%

11,1%
8,2%
14,9%

12,9%

Lebensbedrohende Krisen2,4%

Sucht
Psychische Probleme
Informationen

Sonstiges

Geschlecht

Mannlich

Weiblich

3,0%
11,9%

7,8%

62,6%

8393

341

329
7,7%
511
381
689
598
8,3%
112
137
551
359

4,7%

37,4%

2895

356

385

215

1728
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<20 3,0% 141

<40 314% 1450

<60 44,7% 2068

>60 209% 964
Lebensform

Alleinlebend 459% 2123

In Partnerschaft 13,7% 634

In Familie 14,6% 674
Alleinerziehend 26% 118
Sonstiges 60% 278
Unbekannt 172% 796

Nicht zuletzt soll ein Dank an das Team der Briefseelsorge ausgesprochen werden, das
von Minchen aus gleichsam im Stillen unermidlich Menschen evangelisch fundiert

schriftlich berat und begleitet.

5. Dann wird man sagen unter den Heiden: Der Herr hat GroBes an ihnen getan!

Seelsorge und Diakonie gehen Hand in Hand. Bert Brecht hat zwar gesagt, dass zuerst
.das Fressen kommt und dann die Moral”, aber wir spliren im Kirchenkreis allenthalben,
dass seelische und materielle Bedurfnisse zusammen spielen — und Diakonie wie Seelsor-
ge immer beides mit zu bedenken haben. Niemand sollte glauben, dass Miinchen und
Oberbayern ausschlieBlich im Luxus erstrahlen. Gewiss leben bei uns viele wohlhabende

Menschen, aber auch sie haben ihre je eigenen Note und Sorgen, ihre eigene innere Ar-

40



mut und ihre Krisen, die uns nicht unberihrt lassen konnen. Gleichwohl: Die "klassischen"
diakonischen Beratungsangebote werden in erster Linie von Menschen in Anspruch ge-
nommen, die nicht zu den materiell Reichen zahlen. Umgekehrt tendieren die Vermégen-
den dazu, sich Hilfe auf dem schier uniberschaubar groBen Markt der Psycho- und Well-
ness-Esoterik holen zu wollen und dafir auch viel Geld zu investieren. Auf beidem sollte
kinftig unser verstarktes Augenmerk liegen, wenn wir uns fragen, wie wir unsere frohe
Botschaft von der Liebe Gottes auch denen nahe bringen kdnnen, die unsere herkdmmli-
chen Angebote nicht mehr als fir sich passend empfinden.

Diakonie ist eine Wesens- und LebensauBerung der Kirche. Kirche ist ihrem Wesen nach
,Kirche fir andere” (Dietrich Bonhoeffer). Aus der groBen Vielfalt diakonischer Arbeit grei-
fe ich nur einige wenige Beispiele heraus, weil uns dieses Engagement in der ganzen Lan-
deskirche eng verbindet. Generell gilt, dass wir auch hier in der Diaspora sind. Diakoni-
sche Beratungsstellen haben es schwer; dkumenische Zusammenarbeit mit der Caritas

gibt es, von riihmlichen Ausnahmen abgesehen, wenig bis kaum.

5.1 Sozialpsychiatrische Dienste gefahrdet

Im Kirchenkreis gibt es insgesamt neun sozialpsychiatrische Dienste. Bis Ende 2002 zahl-
ten die Krankenkassen 18 Prozent dazu, die dann, 2003, der Bezirk Gbernommen hat in
der Hoffnung, die Kassen wirden sich im folgenden Jahr wieder an den Kosten beteili-
gen. Nachdem sich diese Hoffnung nicht erfillt hat, ist der Bezirk flir 2004 wieder ausge-
stiegen — das bedeutet: Von 35 Stellen in den sozialpsychiatrischen Diensten werden vor-
aussichtlich sieben gekirzt werden mussen. Eine radikale Kirzung, die sowohl zu Lasten
von Menschen mit seelischen Erkrankungen als auch zu Lasten der Mitarbeitenden geht.
Der Schatz unserer Kirche sind haupt-, neben- und ehrenamtliche Mitarbeitende. Viele
Menschen, die bisher mit Leib und Seele in unserer Diakonie tatig waren, werden gekiin-
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digt werden mussen. Wo sie nicht mehr sind, kann unser Mund schwerlich voll Lachens
und unsre Zunge kaum voll Rihmens sein, denn unser Glaube wird mit Gottes Hilfe

durch mitmenschliche Kommunikation weiter gegeben.

5.2 Diakoniestationen in der Stadt der Singles

Allein in Minchen betreuen rund 20 Diakoniestationen alte und kranke Menschen — in ei-
ner Stadt, in der es Uber 50 Prozent Ein-Personen-Haushalte gibt, beileibe nicht alle da-
von freiwillig, sind die ambulanten Dienste besonders wichtig. Wichtig ist auch die Frage
nach der Beheimatung von Menschen, die wohnungslos sind. Minchen und sein Umland
haben Mietpreise, die einem die Tranen der Verzweiflung in die Augen treiben kdnnen.
Sobald auch nur von ferne eine U-Bahn- oder S-Bahn-Station zu erblicken ist, schnalzen
die Preise fur Mietwohnungen auf bis zu 15 Euro pro Quadratmeter. Im Dekanatsbezirk
Freising hat sich beispielsweise der Kaufpreis fir ein Reihenhdauschen seit 1970 verfinf-

facht.

5.3 Wohnungslose und Unbeheimatete
Wohnungslose gibt es langst nicht mehr nur in Mlnchen. Erst kirzlich hatten wir mit der
Diakonie eine Tagung zu diesem Thema in Rosenheim. Wir bemerken im ganzen Kirchen-
kreis — bis auf wenige Ausnahmen -, dass
- die Fragmentierung von Lebensldufen wirtschaftlich gewollt ist: Arbeitskrafte mis-
sen flexibel sein, sollten mdglichst mehrere Professionen nebeneinander, mindes-
tens aber hintereinander beherrschen.
- Orts- und Milieubindung spielt keine groBe Rolle mehr. Die Tendenz zu sozialem

Abbruch und Traditionsverlust nimmt zu.

42



- Schitzendes wie fester Arbeitsplatz, Familie und Wohnung stehen nicht mehr
selbstverstandlich zur Verfligung.

Alle Chancen, die Menschen heute haben, bringen hohe Anspriiche mit sich — an Kompe-
tenz, an Entscheidungs- und Handlungsfahigkeit. Ich-AG ist das Stichwort. Wer da nicht
mitkommt, der gerat in soziale Schieflagen, in Armut, in Wohnungslosigkeit... Die Schuld
wird dem Betreffenden zugeschoben. Wir mihen uns im Kirchenkreis, einerseits die ge-
sellschaftlichen Strukturen zu erkennen, die sich hinter solchen sozialen Problemen ver-
bergen, und andererseits Menschen zur Seite zu stehen — in der unverbrichlichen Ge-
wissheit, dass wir gerechtfertigt sind nicht auf Grund unserer stromlinienférmigen Pass-

form an diese Gesellschaft, sondern allein aus Gnaden.

5.4 Evangelische Dienste in Miinchen

Diakonie spielt in Stadt und Land des Kirchenkreises eine entscheidende Rolle. Kirche ist
Diakonie, Diakonie ist Kirche — wo das anders gehandhabt wird, sind wir unglaubwirdig.
Herausgreifen will ich die Evangelischen Dienste als Musterbeispiel fir die Antwort auf
die vielfaltigen diakonischen und seelsorgerlichen Aufgaben, die in der Stadt an uns her-
an getragen werden. Von Beratungszentrum, Miinchner Insel und Stadtakademie habe ich

bereits berichtet.

Zur Konferenz der Evangelischen Dienste des Dekanatsbezirks Miinchen gehéren:

Mitglieder

1. 1 Dienste in Rechtstragerschaft des Dekanatsbezirkes

Evangelische Jugend Miinchen
Arbeit mit geistig Behinderten

Munchner Insel
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Beratungsstelle neue rel. Bewegungen
Evangelische Krankenhausseelsorge
Griechisches Haus
Schwerhdrigenseelsorge
Gehorlosenseelsorge

Auslénderarbeit im DB

FST Alleinerziehende und Frauenarbeit im DB
Evangelische Stadtakademie

Medien und Kommunikation

Ev. HSA in Minchen + ESG
Matthausdienste

Blinden- Sehbehindertenseelsorge

Offene Behindertenarbeit

1.2 Freie Werke und Dienste (in eigenstandiger Rechtstragerschaft)

Innere Mission Miinchen

Kirchlicher Dienst in der Arbeitswelt/KDA

Evangelisches Bildungswerk Miinchen

Evangelische Familienbildungsstatte

Verein Freundschaft zwischen Auslandern und Deutschen - Nachbarschaftshilfe
Aktionsgemeinschaft Arbeitnehmerfragen/afa

Gemeinsam Leben lernen e.V.

Evangelisches Beratungszentrum Minchen e.V.

Versdhnungskirche Dachau

Mitglieder ad personam
Leiter der Evangelischen Dienste
Stadtdekan

und Mitglieder aus den synodalen Gremien des Dekanatsbezirkes
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Die Innere Mission mit ihren hier gar nicht aufzuzahlenden und aufzufiihrenden Arbeits-
bereichen hat ein gutes Jahr hinter sich, was Spenden, Sammlungen und Kollekten anbe-
langt: Uber 614 000 Euro kamen ein, darunter auch ein erkleckliches Simmchen aus dem
Adventskalender der Suddeutschen Zeitung (knapp 130 000 Euro). Das bedeutet eine
Steigerung der freiwilligen Gaben um fast zehn Prozent (9,81%) gegeniiber dem Vorjahr.
Dazu kamen noch BuBgelder in Hohe von rund 16 000 Euro — ich hoffe, dass alles, was
unsereins flr falsch Parken oder eine leichte, wirklich nur leichte! Geschwindigkeitstiber-
schreitung I6hnen muss, an die Innere Mission geht. Aber vielleicht ware ein solches Wis-
sen padagogisch eher kontraproduktiv... Jedenfalls kann mit dieser Summe, die aus frei-
willigen Spenden kommt, Kindern und Jugendlichen, armen, wohnungslosen und alten
Menschen, ehemaligen Straftatern, Menschen mit Krankheiten und Behinderungen, Frau-
en und Familien geholfen werden. Ich darf fir den Kirchenkreis an dieser Stelle auch ein-
mal ein herzliches Vergelt's Gott allen sagen, die gerne und aus Menschenfreundlichkeit
heraus geben — unser Vater, wie der Evangelist Matthaus sagt, ,sieht auch das Verborge-
ne und wird es vergelten” (Mt 6,4). Es gabe vieles, was hier noch zu sagen ware — ich will
es bei der Dankbarkeit belassen, dass Kleinen und GroBBen von den Mitarbeitenden der

Inneren Mission mit Sachverstand und Warmherzigkeit beigestanden wird.

Die Offene Behindertenarbeit in Minchen bietet Freizeit — Bildung — Sport — Reisen —
Beratung flr mit Menschen mit geistiger Behinderung an. Etwa 550 Menschen mit geisti-
ger Behinderung und 400 Eltern oder andere Angehdrige nehmen regelmaBig dieses An-

gebot an.

Personen

10 Padagogische Mitarbeiterlnnen
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25 sonstige hauptberufliche MitarbeiterInnen (Verwaltung, Hausmeister, Putzkrafte, Hauswirtschaft, Zivi/FSH)

10 Honorarkréfte (Theaterpad., Musikpéad., Internet-Computerpad., etc.)
175 Ehrenamtliche MitarbeiterInnen (EA)

Angebote

- 3 Kinder- und Jugendtreffs (monatliches Angebot) zwischen 85— 20 Teilnehmerlnnen/ davon bis zu 19 Men-
schen mit Behinderung

- 6 Erwachsenen-Clubs (in verschiedenen Kirchengemeinden) — wdchentliches Angebot zwischen 10 und 30
TeilnehmerInnen pro Angebot, davon bis zu 25 Menschen mit Behinderung

- 2 Senioren-Clubs — wochentliches Angebot, zwischen 15 — 20 Teilnehmerinnen, davon bis zu 15 Menschen
mit Behinderung

- Freizeit und Begegnungsstatte ,Lohe Haus” mit Cafe, Gruppenraum, Werkraum, Musikraum, Disco, Internet-
cafe. Besucher zwischen 45 und 150 Menschen, je nach Angebot. Im Jahr 2002 insgesamt 12150 BesucherIn-
nen

- Sportaktivitaten — FuBball, Badminton, Basketball, Kegeln, Leichtathletik, Tischtennis, etc.

- Dazu: Thematische Angebote fir Eltern/Angehorige ca. 6 im Jahr

Projekte- und Bildungsangebote

Theaterprojekt, Musikprojekt, Gestaltungsgruppe, Tanzkurs, Manner- und Frauengruppe, Internet-Fortbildung,

Epilepsie-Kurs, Zahnheilkunde

Reisen, Fahrten, BegegnungsmaBnahmen

- 12 Sommerreisen von Bayerischen Wald bis Mallorca 260 Teilnehmerlnnen — 170 Behinderte/90 EA Mitar-
beiterlnnen

- 6 Winterreisen — 120 Teilnehmerlnnen/ 45 EA Mitarbeiterinnen

- 26 WE - BegegnungsmaBnahmen mit 525 TeilnehmerInnen — 375 Behinderte/150 EA Mitarbeiterlnnen

- 8 Mitarbeiterinnen-WE(Fortbildungen) mit 150 Teilnehmerlnnen

Beratungsstelle, Seelsorge-Angebot fiir Menschen mit geistiger Behinderung und Ihre Angehérigen

Begegnungstatte Amalienhof, behindertengerechtes Freizeitenhaus
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1250 Personen / 3750 Ubernachtungen — von der OBA evangelisch in Miinchen und Gruppen aus dem Deka-

nat Minchen und Bayern

Nennen mochte ich noch, was mir exemplarisch interessant erscheint: Das Griechische
Haus — gedacht zunachst fur die Arbeit mit griechisch stammigen Mitbirgern und Mit-
birgerinnen, wird nun zum Migrationszentrum. Karl Valentin, der Protestant, hat einmal
unwidersprechbar gesagt: ,Fremd ist der Fremde nur in der Fremde". Angesichts des nicht
geringen Auslanderanteils im Kirchenkreis und vor allem in der Stadt, soll nun kinftig im
Migrationszentrum seelsorgerliche und diakonische Hilfe angeboten werden — und all
diese Beratung, dieser Beistand werden mit den Aktivitaten der Gemeinden vernetzt. Und
— bitte beachten — das Ganze wird kostenneutral geschehen! Minchen gibt sich Mihe,

kreativ zu sparen.

In Jesu Rede vom Weltgericht kommen auch diejenigen vor, die Fremdlinge sind oder

waren. Davon haben wir viele im Kirchenkreis.

Nirgends im Freistaat ist der registrierte Auslanderanteil an der Bevdlkerung auch nur annahernd so hoch wie
im Regierungsbezirk Oberbayern (Durchschnitt in ganz Bayern: 9,5 Prozent; im Regierungsbezirk OBB: 13,5

Prozent; es folgen die Regierungsbezirke Mittelfranken mit 10,5 Prozent und Schwaben mit 9,3 Prozent).

Die hohe Zahl der Aussiedlerinnen und Aussiedler speziell im Dekanatsbezirk Traunstein
mochte ich exemplarisch ansprechen: Allein die Bevdlkerung des Marienwallfahrtsortes
Altétting, in dem es natirlich auch Evangelische gibt, ist wegen der Spataussiedler in den
letzten Jahren um 40 Prozent gewachsen. Im selben Dekanatsbezirk, in der Stadt Traun-
reut ist nur jeder zweite Einwohner in Deutschland geboren. Insgesamt gibt es im Deka-
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natsbezirk Traunstein einen sage und schreibe 26-prozentigen Gemeindezuwachs durch

insgesamt rund 14.200 zugezogene Aussiedler.

Im Dekanatsbezirk Rosenheim sind es zwischen 10 und 15 Prozent, im Dekanatsbezirk Freising immerhin
noch 7 Prozent. Im Kirchenkreis Miinchen gibt es insgesamt 34 Ubergangswohnheime und Ausweichunter-
kinfte mit einer Kapazitat von 3776 Betten — das sind rund 21 Prozent aller in Bayern zur Verfligung gestell-

ten Betten. Im gesamten Kirchenkreis Miinchen ziehen in einem Jahr rund 25 000 Aussiedler zu.

5.5 Herzogsagmiihle

Noch ein Blick auf die Herzogsagmiihle im Landkreis Weilheim-Schongau, die Ihnen ge-
wiss allen bekannt ist. Wir sind sehr froh, dass wir diese Einrichtung im Kirchenkreis ha-
ben. Die von Herzen kommenden Hilfsangebote in einem landschaftlichen wunderbaren

Ambiente sind vielfaltig und werden von Bevolkerung und Kommunen sehr begriBt.

Einwohner Herzogsagmiuhle: 889 (2003)

Hilfeangebote

- 716 (72 %) Aufnahmemdglichkeiten in Herzogsagmuhle
- 281 (28 %) Aufnahmemaglichkeiten in anderen Orten

in den Arbeitsbereichen

- Kinder und Jugendliche

- Menschen in besonderen Lebenslagen
- Menschen mit Behinderung

- Menschen mit seelischer Erkrankung

- Menschen mit Suchtproblemen

- Menschen im Alter

mit insgesamt 38 verschiedenen ,Leistungsbereichen”.

Burgern des Landkreises Weilheim-Schongau, die nicht in Herzogsdgmuihler Wohnungen leben, dienen insbe-
sondere (Hilfeberechtigte im Jahr 2002):

Sozialpsychiatrischer Dienst Weilheim (420)

Psychosoziale Beratungsstelle Weilheim (380)

Fachberatungsstelle Schongau (86)
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Schuldnerberatung Schongau (220)

Berufsbegleitende Hilfen im Arbeitsamtsbezirk Weilheim (27)
Tagesstatten in Schongau und Weilheim (62)

Warmestube Schongau (159)

Ambulante Hilfen fir Kinder und Jugendliche (16)

Berufsschule (223) und Hauptschule (22)

Herberge im Gasthaus (1.014)

Herzogsagmuhler Werkstatten und Forderstatte (154)
Ausbildungsvorbereitung, Ausbildung, rehabilitative Beschaftigung (80)

5.6 Augustinum

Auch die Augustinum-Gruppe, begriindet in Miinchen, entfaltet in sehr gutem Kontakt zur Kirche ihr diako-

nisches Wirken im Kirchenkreis.

Die Augustinum Gruppe zahlt zu den fihrenden sozialen Dienstleistungsunternehmen in der Bundesrepublik.
1954, im Jahr des 1600. Geburtstages des Kirchenvaters Augustinus, griindete Pfarrer Georg Rickert in Min-
chen den ,Verein zur Errichtung eines Schilerheimes” — die historische Keimzelle des heutigen Augustinum.
Kern des Unternehmens sind heute die 21 Senioren-Wohnstifte ganz Deutschland, in denen rund 7.000 Be-
wohner leben. 1962 entstand das erste Augustinum Wohnstift in Miinchen-Hadern. Mit ihm wurde ein damals
neues Wohnkonzept fiir altere Menschen verwirklicht, das Unabhangigkeit und Sicherheit garantierte und ein
vielfaltiges Kulturprogramm bot, das zum Markenzeichen der Augustinum Wohnstifte geworden ist. Mit ei-
nem Marktanteil von rund 21 Prozent, einem Umsatz von 180,9 Mio. Euro im Jahr 2001 allein im Bereich
Wohnstifte erwirtschaftet von knapp 3.000 Mitarbeitern ist das Augustinum einer der Marktfihrer fir Senio-

renwohnstifte in Deutschland.

Das Heilpadagogische Centrum Augustinum (HPCA) fordert seit 1972 geistig- und mehrfachbehinderte Men-
schen in Frihforderung, Werkstatten, Wohngruppen und mit Aus- und Fortbildungsangeboten. Mehr als 400
Mitarbeiter betreuen in diversen Einrichtungen im Munchner Norden rund 800 Kinder, Jugendliche und Er-

wachsene.

Ein weiterer Unternehmensbereich sind die Kliniken, darunter auch eine Herzklinik, die in Kooperation mit der
Universitat Miinchen betrieben wird. Behltende Hauser fiir altersdemente Menschen sowie heilpadagogische

Schulen runden das Spektrum des Augustinum ab.

5.7 Diakonie: Leben vor Verzweckung und Effizienzdenken schiitzen
Minchen gilt als TOP-Wirtschaftsstandort — das Umland gehort dazu. Effizienz, Nutzen, Ge-
winnmaximierung sind die Schlagworte. Unsere Aufgabe ist es, Leben zu schitzen, zu be-

gleiten und zu fordern. Von Gott geschenktes Leben als Kind, als Jugendlicher, als Mann
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und Frau dankbar entgegennehmen, sich Uber Vielfalt und Schonheit in jedem Alter freuen.
Leben zu schitzen, zu begleiten und zu férdern - das bedeutet, Rahmenbedingungen zu
schaffen, die dem Leben dienen und zerstorerische Einflisse abwehren. Wer Leben schiitzen
will, muss die konkreten korperlichen und wirtschaftlichen Note vor Augen haben. Darauf
kann man sich aber nicht beschranken. Wir versuchen uns im Kirchenkreis dagegen zu ver-
wahren, dass Menschen auf ihre materiellen und physischen No6te, auf Krankheit und Behin-

derung reduziert werden. Dienen und helfen ist kein einseitiger Prozess.

Aufgabe unseres diakonischen Handelns ist es, der Sehnsucht von Kindern, Jugendlichen, Mannern und Frauen,
erkannt und verstanden zu werden, Stimme zu verleihen. Wir haben hier keine bleibende Stadt, sondern wir su-
chen die zukiinftige (Hebréder 13,14). Aber diese Erde ist uns als Wohn- und Lebensraum von Gott anvertraut. Es
ist an uns, eine irdische Heimat zu schaffen fur die, die auf der StraBe, die drauBen sind, fir die, deren Seele
rastlos keine Ruhe findet, fur die, die krank sind an Korper und Seele. Die blichen Marktkriterien sind — bei al-
lem Respekt vor Sparsamkeit - kein MaBstab fir diakonisches Handeln. Leben lasst sich nicht unter Bedingungen
der Wirtschaftlichkeit gestalten. "Passende" Menschen, solche, die Geld haben, die einsichtig sind und angenehm
zu pflegen, machen einem sicher die Arbeit leichter und den Gewinn wahrscheinlicher. Solche am reinen Nutzef-
fekt orientierte Diakonie hatte aber nichts mit dem christlichen Menschenbild zu tun. Kluges Haushalten ist von

Noten, da wird niemand widersprechen.

Wir werden es in Kirche und Diakonie immer wieder mit Kindern, Jugendlichen, Mannern
und Frauen zu tun haben, die durchs Netz gefallen sind, die einem das Leben schwer ma-
chen und einen Haufen Geld kosten. Das anzuerkennen gehdrt zum Wirklichkeitssinn unse-
res Glaubens schlicht und ergreifend dazu. Der MalBstab fir diakonisches Handeln kann we-
der den gadngigen Werbe- und Wirtschaftlichkeitskriterien noch biomedizinischen Effektivi-
tatsiberlegungen entsprechen. Unser Beten und Handeln hat einen doppelten biblischen
MafBstab. Die Gottesebenbildlichkeit des Menschen und die Menschwerdung Gottes. "Du

hast den Menschen wenig niedriger gemacht als Gott" heit es in Psalm 8 (Ps 8,6). Wenn
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das so ist, dann mussen in der Diakonie mit Machthabern und Entscheidungstragern in Staat
und Gesellschaft konstruktiv streiten, sie an ihre Aufgaben erinnern und das Unsere tun,
Menschen zur Seite zu stehen. Es kann nicht darum gehen, sie als Problemfalle zu denunzie-
ren mit dem Ziel, diese Defizienzmodelle wieder in ein Heile-Welt-System zu integrieren. Es
geht darum, hilfsbedurftigen und ausgegrenzten Menschen zu ihrem Recht zu verhelfen, sie
im Bewusstsein ihrer personlichen Wirde zu bestarken und sie in der Annahme des eigenen
Lebens zu unterstitzen. Ich frage noch einmal: Wie viel ist es dieser Gesellschaft und diesem

Staat wert, was wir fUr sie tun?

6. Unsere Zunge wird voll Riihmens sein

Wir bemihen uns im Kirchenkreis darum, evangelisches Profil zu zeigen, im Dialog mit
anderen zu bleiben, zur Herzens- und Gewissensbildung beizutragen und seelsorgerlich-
diakonisch zu handeln. Dazu gehdrt, vom eigenen Glauben zu erzdhlen — auch in den
Medien. Sie sind im Kirchenkreis stark vertreten — angefangen vom Bayerischen Rundfunk,
der Stddeutschen Zeitung, dem Miinchner Merkur, der Abendzeitung und diversen Bou-
levardblattern. Verschiedene private Fernsehsender wie ProSiebenSatl und RTL II, groB3e
Verlagshauser wie Bertelsmann, Burda und Langenscheidt sind im Kirchenkreis angesie-
delt. Nicht zu vergessen unser eigenes Evangelisches Medienhaus, das mit Sonntagsblatt,
epd, der Funkagentur efa, dem Evangelischen Fernsehen und dem Claudius-Verlag wert-
volle Arbeit leistet im Blick auf die Prasenz unserer Kirche im &ffentlichen Bewusstsein. Zu
nennen ist auch die Rundfunkbeauftragte, die fir gehaltvolle Verkiindigung in den Medi-

en sorgt.
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Insgesamt gibt es rund 15 000 Unternehmen aus der Medienbranche, die mit 118 000 festen und Uber 90
000 freien Mitarbeitenden Menschen informieren und unterhalten. In den letzten Jahren kam die Medien-
branche durch den Zusammenbruch eines so genannten Imperiums selbst in die Schlagzeilen, als mit einem
Schlag 7000 Mitarbeitende auf der StraBe standen — viele von ihnen haben sich Hilfe suchend an die Kirche
gewandt. Zum Glick hat ein groBer Teil wieder Arbeit gefunden. Die Verdnderungen im Medienmarkt dauern
allerdings an, und unsere Seelsorger und Seelsorgerinnen sind immer wieder gefordert, arbeitslosen und an

ihrem Wert verzweifelt zweifelnden Menschen zur Seite zu stehen.

Erfreulich ist im Kirchenkreis, dass unsere Arbeit in den Medien Resonanz findet. Ob es
Nachrichten aus dem kirchlichen Leben sind, geistliche Kommentare zum Zeitgeschehen
oder explizite Verkiindigung — alles wird nach wie vor ab- und nachgefragt. Ich habe so-
gar den Eindruck, dass wir vermehrt um unsere Meinung gebeten werden — ob es die
umstrittene Ausstellung ,Korperwelten” ist, die Premiere des Lutherfilms, eine Serie Uber
Gott in einer Boulevardzeitung oder die hohen kirchlichen Feiertage: Wir sind gebeten,
unserem Glauben Ausdruck zu verleihen und ihn zur Sprache zu bringen. Das ist eine
groBartige Chance fir Kirche im Kirchenkreis, mit einem aufmerksamen Blick auf die Men-
schen in unserer Gesellschaft das Evangelium mediengerecht vielfaltig und aufregend
weiter zu sagen. Ich bin sehr froh, dass dies nicht allein in Miinchen, sondern auch in den
anderen Dekanatsbezirken mit den vielen lokalen Sendern und Zeitungen geschieht.
Evangelium ist Kommunikation — und unser evangelischer Glaube hat sich von Anbeginn
an der neusten Kommunikationsformen bedient, um frohlich zu erzdhlen, was der Herr

GroBes an uns getan hat und tut.

7. Sie kommen mit Freuden und bringen ihre Garben

7.1 Hinaus ins Neue
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Der Munchner Komiker Karl Valentin — Sie wissen jetzt, ein waschechter Protestant - hatte
nach eigenen Angaben eine Fahigkeit, die vermutlich den wenigsten Menschen zueigen
ist: Er konnte sich an seine Geburt erinnern und erzdhlen, wie es gewesen war. Valentin
berichtete UGber den Moment, in dem er das Licht der Welt erblickte: "Als ich die Hebam-
me sah, war ich sprachlos. Ich hatte diese Frau in meinem ganzen Leben noch nicht gese-
hen." Nicht falsch, denn: Am Anfang ist alles neu und alles ist irgendwie fremd. Aus der
Warme und Geborgenheit muss der Mensch hinaus ins Freie, muss tief durchatmen und
sich daran gewohnen, dass es notig ist, eigene Bedirfnisse anzumelden. Diese Erfahrung
sickert in die Tiefen unserer Seele, bleibt dort erhalten als Urerlebnis, das sich in unter-
schiedlicher Form und Intensitdt in unserem Leben wiederholt. Immer wieder missen wir
aufbrechen, hinaus aus dem Gewohnten, hinein in neue Lebenssituationen. Wirklich zu
glauben heilt, immer wieder von Neuem geboren werden aus dem Geist — nicht im hei-
meligen Mief zu ersticken.

Ich habe in meinem Bericht oft ,wir" gesagt — weil Dekane, Dekanin und Kirchenkreissyn-
odale sich einzeln und gemeinsam mit mir zusammengesetzt haben, um nachzudenken,
was, ja eben ,wir” aus der Geschichte des Kirchenkreises zu lernen haben, was wir in der
Analyse der Gegenwart wahrnehmen und was wir fir die Zukunft anstreben — bei aller
unserer Unterschiedlichkeit in Glauben, Frommigkeitspraxis und Lebensform. Ich bin
dankbar fur diese Art der wechselseitigen Partizipation und freue mich, dass ich meine
und unsere Gedanken vortragen darf zu einem Kirchenkreis, in dem ich aufgewachsen
und so richtig mit Leib und Seele zuhause bin. Visitationen in Gemeinden und Einrichtun-
gen gehdren deshalb zweifelsohne zu meinen Lieblingsaufgaben... Sehen Sie mir bitte ge-
legentlichen Uberschwang nach — auch, dass ich nach erst zweieinhalb Jahren im Amt
langst noch nicht alles weill und manches unberichtet bleibt. Vielleicht kommt die Synode

in meiner zehnjahrigen Amtszeit noch einmal vorbei: Das wdre schon aus Prinzip fir uns
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schon und ehrenvoll - und ich kénnte dann womdglich Versaumtes nachholen, so Gott

will und ich lebe.

7.2 Kirche voll Gottvertrauen

Wir mdchten in unserem Kirchenkreis miteinander das tun, was der ehemalige Ratsvorsit-
zende Manfred Kock als Devise ausgegeben hat: ,Nicht allein den bekennenden Gemein-
dekern, sondern auch unterschiedliche Gestaltungen der Mitgliedschaft akzeptieren und
Spielrdume fir Nahe und Distanz zulassen”. Wir wollen im Kirchenkreis eine hérende und
lernende Kirche sein, eine, die viel Liebe und Sorgfalt auf Gottesdienste verwendet, die
diakonisch handelt und gesteigerte Sensibilitat fur die Gaben und Fahigkeiten der Ehren-
amtlichen an den Tag legt und deren Kompetenzen maBgeblich in alle Veranderungspro-
zesse einbezieht. In dem Wallfahrtspsalm fur diese Woche, passend flr die Traditionen
Oberbayerns, heiflit es: ,Der Herr hat GroBes an uns getan, des sind wir frohlich in aller
Not und Anfechtung”. Ich meine, dass wir in unserem Kirchenkreis trotz vieler Sorgen im
Wortsinn ,allen Grund” haben, in Liebe zu unserem Herrn, in Verbundenheit mit der gan-
zen Landeskirche unseren Glauben und unser Leben in Minchen und Oberbayern all-
und feiertaglich leidenschaftlich zu gestalten, voll Gottvertrauen und Menschen zuge-

wandtem missionarischem Eros.
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	Ein weiteres Beispiel, wie sinnvoll es ist, wenn wir uns aus geistlichem Antrieb heraus mit brennenden Gegenwartsfragen auseinandersetzen, ist die Arbeit der Männerberatungsstelle Südostbayern. Hier wird von der Diakonie mit gewalttätigen und gewaltbereiten Männern so gearbeitet, dass ihnen andere, friedliche Wege einsichtig werden. Zielgruppe sind gewalttätige und gewaltbereite erwachsene Männer, deren Opfer Frauen und Kinder sind, mit denen eine enge "häusliche" Beziehung besteht oder bestand. 
	In Deutschland erlebt jede 3. Frau Gewalt in ihrer Partnerschaft, jede 7. Frau wird im Laufe ihres Lebens Opfer sexueller Gewalt. Dies besagen Untersuchungszahlen, die teilweise aus der Dunkelfeldforschung stammen. Jährlich flüchten 45.000 Frauen vor gewalttätigen Männern in Frauenhäuser. Im Jahr 2000 wurden in Bayern 7093 Straftaten gegen die sexuelle Selbstbestimmung angezeigt, davon 1125 Fälle von Vergewaltigung, 629 Fälle von sexueller Nötigung und 2081 Fälle des sexuellen Missbrauchs an Kindern. Die Rosenheimer Polizei musste im Jahr 2000 an jedem dritten Tag einen entsprechenden Einsatz durchführen, der bislang unter die Kategorie "Häusliche Streitigkeiten" fällt. Darunter fallen Straftatbestände wie Körperverletzung, Bedrohung und Beleidigung. Der Straftatbestand der so genannten "Häuslichen Gewalt", und das sind überwiegend die Fälle von "Häuslicher Streitigkeit", soll im Zuge der Umsetzung des Aktionsplans der Bundesregierung "Zur Bekämpfung von Gewalt gegen Frauen" als eigener Straftatbestand eingeführt werden.
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